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Vorrede. 


EN 


5 . Verfaſſer 1 in diefen Bo⸗ 
gen dem größern gebildeten Publiko und 


beſonders denen Staͤnden, deren taͤgliche 


Beſchaͤftigung vorzüglich die Kräfte des 
Geſt chts in Anſpruch nimmt, eine Augen⸗ 
diaͤtetik, deren Grundſaͤtze ſowohl auf die 
lehren der beruͤhmteſten Augenaͤrzte neuerer 
Zeit geſtuͤtzt find, als auch von ihm durch 


eigene Erfahrung gepruͤpft wurden. Der 


Zbweck, den der Verfaſſer bei Entwerfung 
dieſer Schrift vor Augen hatte, war ein 
dreifacher: erſtlich wollte er Perſonen, die 
Ken Augen haben, aber genoͤthigt find, fie 
viel anzuſtrengen, „ die Regeln vorzeichnen, 
bel e hen ſte Ba bis i 


N a 
ſpaͤtere Alter gend ebe koͤnnen; zwei, 2 
tens wollte er diejenigen, welche ſchwach⸗„ 55 
fern und kurzſichtig find, belehren, wie . 
fie es anzufangen haben, um ihr Geſicht 
zu verbeſſern und wieder herzuſtellen, 19, # 
weit es möglich iſt; drittens wollte er 
durch Beifuͤgung einer Anzahl von Br: . 
ſchriften zu den vorzuͤglichſten Augenmit⸗ 
teln, auch bei Entzündungen der Augen 
und andern Krankheiten derſelben, ſeinen 
Leſern nuͤtzlich werden. Doch mag man 
ihn in dieſem letzten Punkt nicht sale 
verſtehen ; er will nicht, daß dieſe Mittel 
von dem Nichtarzt nach Gutdünken ver⸗ 0 
ſucht werden ſollen, ſondern man n 
ſich dieſer durch die Autorität, der größten 
+ Augenärzte ruͤhmlichſt empfohlnen Compo⸗ 1 
ſitionen nur dann bedienen, wenn der zu 
gezogene Arzt fie für anwendbar und paſ⸗ 
fend "hält, Denn es iſt dem Verfaſſer 
aus eigener Erfabrung nicht unbekannt, 
daß bei hartnäckigen und langwierigen 
195 Augenkrankheiten, auch der geübte und 
0 ebene Arzt a. m” lange ae und 
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y: 
prüfen a: ee er das fuͤr die eigen: 
thuͤmliche Beſchaffenheit des Uebels paſ⸗ 
ſende Mittel findet. In ſolchen Faͤllen 
ſchmeichelt er ſich, daß der beigefügte An⸗ 
hang vielleicht zur Auswahl eines Mittels 


Gkegenhent giebt, welches dem Kranken 5 
bald zur Wiederherſtellung ſeines Geſichts 


verhilft. Auf dieſe Art glaubt der Ver⸗ 


faſſer, zu dem ſehr loͤblichen Zweck ver⸗ 


nuͤnftige Grundſaͤtze uͤber die Erhaltung 
und Pflege der Augen immer allgemeiner 


zu machen, auch nach Kraͤften und bof⸗ | 


fentlich nicht ohne 1 ee zu 


bee 
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D. See Buch fi 05 einer fo 0 


nen guten Aufnahme zu erfreuen gehabt a 
bat, daß es in der kurzen Zeit von einem 
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6 iſt in dieſem Jaber eine zweite Auflage 
veranſtaltet worden. Der Verfaſſer Bea 
mit derfelben nur wenige, durchaus nicht 
weſentliche Veranderungen vorgenommen, 
wie dies ſchon die nicht vermehrte Bogen 
zahl anzeigt. Auch in Hinſicht des An⸗ 
bangs von Augenmitteln fand er es nicht 
fuͤr gerathen, die Anzahl derſelben durch 


Hinzufuͤgung neuer Rezepte zu verſtaͤkken. 
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eagle populaire medieiniſche Scheiſten 
find ganz anal zu ee . 


5 Weſtphal, Dr. E., ſichere Huͤlfe fuͤr alle diejeni⸗ 
gen, welche an Unterleibsbeſchwerden und ſchlechter 
Verdauung leiden. Nebſt den noͤthigen Recepten. 

. Von einem e Arzte. Zweite 4 uflage. 

io 8. 5 RI 

— — der Kopflämers, „ das Hopfen und die 

A Kopfgicht. Was iſt dabei zu beobachten, und wie 

ſind diefr Uebel gründlich zu heilen? Nebſt Angabe 

der 13 Von einem praktiſchen Arzte. 

e 12 Gr. 

5 die Krankheiten des Gehoͤrs und die Taub⸗ 
heit. Wie beugt man ihnen vor und wie heilt man 
ſie? Zur Belehrung und zum Troſt fuͤr alle dieje⸗ 
nigen e an e Krankheiten leiden. 8. 

8 Gr. 


ee die Krankheiten des weiblichen Geſchlechts, 


0 wie man fie leicht verhuͤten und ſicher heilen kann; 
nach den Anſichten und Vorſchriften der beruͤhmte⸗ 
ſten Aerzte und Geburtshelfer unſerer Zeit. Ein 
Buch fuͤr jedes gebildete Frauenzimmer. Zweite 
Auflage 8. 5 15 Br. 

R die Nervenſchwäche, welches ſind die Urſachen 
dieſer jetzt ſo haͤufigen Krankheit, und wie kann 
man ſie verhuͤten und ſicher heilen? Ein Buch 

zur Belehrung und Selbſthuͤffe. 8. 12 Gr. 

8 Rathgeber fuͤr alle diejenigen, welche an 

Veerſchleimung des Halſes, der Lunge und der Ver⸗ 


Ak 


tel, 8 8 5 dieſe Arankßeiten, elle, wenn 2 ein⸗ 


* 


dauungswerkzeuge leiden. Nebſt Angabe der Mit⸗ 


genug fm), fer geheilt weben Tönen 

a a VB 
Weſtphal, Dr. E., die gewiſſeſten und wirkſamſten 
diaͤtetiſchen und arzeneilichen Mittel, gegen den 
Magentrampf N andere Krankheiten des Magens. 
ne 10 Gr. 
a keprabte und bewährt, gefundene Mittel wi⸗ 
der den Rheumatismus, die Gicht und das Poda⸗ 
gra. Nebſt Verhaltungs⸗ und diaͤtetiſchen Regeln. 
Ein Rathgeber fuͤr alle diejenigen, welche an die 
ſen Krankheiten leiden. 8. = e 


EE was hat man zu thun, um eine ſchwache 
Blruſt zu ſtaͤrken, der Lungenſucht vorzubeugen und 
ſie zu heilen. Ein Buch für Nichtaͤrzte. 8. 12 Gr. 
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Das ie, der es und bag 
Stoff in der ganzen Schoͤpfung, wirkt 
als eigenthuͤmlicher Reiz auf das Auge 
und erzeugt vermittelſt deſſelben die Em⸗ 
pfindung des Sebens. Das Geſicht iſt 


unſtreitig der edelſte Sinn, es gewaͤhrt 


uns die angenehmſten, die lebhafteſten und 
die bleibendſten Genuͤſſe. Vergleicht man 


damit die Eindrücke anderer Sinne, wie 
ſchwach und fluͤchtig ſind ſie dagegen. ks 


iſt wahr, eine liebliche Muſik verſchafft uns 
einen ſehr erfreulichen Genuß, aber er iſt 


nur von kurzer Dauer, und ſchon in we⸗ 


nig Tagen iſt der angenehme Eindruck da⸗ 
von verwiſcht. Noch weniger bleibend find 


die Rückerinnerungen von den Freuden der . 
Tafel, und von den Annehmlichkeiten, 15 


die uns der Sinn des Geruchs gewährt. 


Dagegen der Anblick einer ſchoͤnen Ge⸗ 1 5 5 


gend, eines reizenden Gemaͤldes, wie ent⸗ 


* 


* a 


nr 


2 
zuckt es 906 und noch nach ehren er: 
weckt er bei uns faſt dieſelbe Freude, 
denſelben Genuß. Denn das treue Bild, 


was die Seele vermittelſt des Sinnes des 


Geſichts ethaͤlt, wird am längfien in der 
Erinnerung aufbewahrt. e 

Wie wuͤnſchenswerth ein geſundes 
und vollkommenes Auge iſt, wie ſehr es 
die Annehmlichkeiten des Lebens erhoht, 
wie ſehr alle Gefchäfte dadurch erleichtert 
werden, weiß ein Jeder, aber dem unge⸗ 
achtet geſchiehet von den meiſten ſo wenig, 
um ſich dieſe beneidenswerthe Vollkommen⸗ 
heit zu erhalten, und dafür zu ſorgen, 
daß ſie ſich ihrer auch in den ſpaͤtern Le⸗ 
bensjahren ungetruͤbt erfreuen mögen. Hat 
ſie die Natur mit einem kräftigen Gefi cht 
beſchenkt, ſo halten fie daſſelbe fuͤr unver⸗ 
wuͤſtbar; ſie wiſſen nicht, oder bedenken 


50 es wenigſtens nicht immer, daß dieſer ſo 


fein organiſtt rte und ſo wunderbar juſam⸗ | 
. mengefebte Sinn durch Mißbrauch gar 
leicht erſchöpft, auf Zeitlebens geſchwa cht 
und ee e N eo, 


3 3 

lber keiten: 955 bauſtg die Krafte 
dieses edeln Organs das Schickſal aller 
andern körperlichen und geiſtigen Vollkom⸗ 


menbeiten des Menſchen, daß fie mit zus, 


nehmenden Jahren geſchwaͤcht und abge⸗ 

ſtumpft werden. Doch wer bei geſunden 
Augen fi ſich fruͤhzeitig einer gehoͤrigen Au⸗ 
genöͤkonomie befleißigt und dieſen Sinn 

mit Schonung behandelt, der wird auch 
in fpärern Jahren ſich nicht über Augen: 
ſchwäche zu beklagen haben. Daß mit 
den hoͤhern und hoͤchſten Lebensjahren nicht 


immer Mängel und Schwäche des Ges N 


ſichts verbunden fi nd, davon giebt es ja 
troͤſtende und lehrreiche Beiſpiele genug. 
Doch werden wir bei näherer Erkundi⸗ 
gung immer finden, daß dieſes Gluck ent⸗ 
weder ſolchen Menſchen zu Theil wurde, 
die vermöge ihres Berufs die Augen nicht 
übermäßig anzuſtrengen noͤthig hatten, und 


a 8 Oe konomen, Jaͤger, Hirten. Oder 
wir finden dieſen Vorzug bei ſolchen, die 
bel einer die 8 nen gebengr 3 


ſich beſonders viel im Freien aufhielten, 


art, ſcch einer 1 Pflege und 5 S0 
nung dieſes Organs befleißigten. 
| Aber die Schwaͤche des Geſt chts iſt 
nicht bloß ein Fehler des Alters; nein, 
ſie findet ſich beſonders jetzt ſchon ſehr 
5 frühzeitig ein, und kann gar wohl mit zu 
den haͤufigſten Uebeln der Jugend und der 
mittleren Jahre gerechnet werden. In 
wie fern dieſe fruͤhzeitig ſich einftellende 
Schwaͤche der Augen in der jetzigen fer 
bensart, in allerhand Gewohnheiten und 
Mißbraͤuchen zu ſuchen iſt, wird der Ver⸗ 
faſſer im Verlauf dieſer Bogen zu zeigen 
Gelegenheit haben. Obgleich Viele, die 
an einem ſchwachen Geſicht leiden, dieſes 
Ungluͤck unverſchuldet tragen, ſo iſt es 
doch gewiß keine geringe Anzahl, und zwar 


1 8 unter einer Klaſſe von Menſchen, von der 
nen man es am wenigſten erwarten ſollte, 


nämlich unter den gebildeten und hoͤbhern 
Ständen, die dieſes Uebel durch ihre 
eigene Schuld fi ch zuziehen. Es mögen 
freilich wenige ſich muthwilliger | Weiſe 
a l Schwache ee ya viele aber 5 


* e 
a 52 . NER u 
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durch Unwiſß euheit und ans daß 5 e 


in den Tagen der Jugend und Kraft die 
fo nothwendige Schonung 1 0 Sinnes 
für unnörhig anſehen. 


Der Verfaſſer wird fi ch in dien 


Bogen bemuͤhen, auf eine allgemein ver⸗ 


ſtaͤndliche Art ſeine Leſer auf die großen 


und kleinen Miß brauche aufmerkſam zu 


machen, die in Hinſicht der Augen noch 
ſo haͤufig Statt finden; er wird vorzuͤg⸗ 
lich ſuchen, ihnen einen fi ichern Weg vor⸗ 
zuzeichnen, auf welchem ſie auch im hohen 
Alter ſich noch des Genuſſes dieſes Sin⸗ 


nes erfreuen koͤnnen. Fuͤr diejenigen, welche 


geſunde Augen baben, ſoll dieſer Aufſatz 
Belehrungen und Erinnerungen enthalten, 
die Kraͤfte dieſer Organe durch weiſe Be⸗ 
nutzung auch auf ſpaͤtere Jahre aufzufpas 
renz für diejenigen aber, welche ſchon an 
den Augen kraͤnkeln, ſoll er Unterricht 
enthalten, wie dieſer Sinn durch ſorgſame 


3 flege, durch diaͤtetiſche Maaßregeln, durch 
den Gebrauch paſſender Mittel und zweck⸗ 
wb. en der Brillen in abe 


AN 


7 


6 8 


ten, und 1 Fehler und Sankt ı m 
verbeſſern ſind. 
Beſonders ſchreibt der Verfaſſer fie 


alle die, deren Beruf es mit ſich bringt, \ 


19 5 die Kraͤfte der Augen mehr als gewoͤhn⸗ 


lich in Anſpruch zu nehmen. Siaatadie: 


ner, Gelehrte, Geſchaͤftsmaͤnner, Kuͤnſtler 
und Handwerker werden daher bier Ne 
geln finden, wonach ſie die jeder Klaſſe 
eigenthuͤmlichen Arbeiten mit der fo noth⸗ 


wendigen Schonung dieſes Sinnes voll 


bringen koͤnnen. Eines Sinnes, von deſ: 
ſen vollkommener Erhaltung in dieſen 
Fallen ja allein der Erwerb abhängt, und 
bei dem fi ch durch anhaltenden und an⸗ 
ſtrengenden Gebrauch fo baͤufig Febler 
und Schwaͤchen. einfinden, oft noch lange 
zuvor, ehe ſie die e Jahre erreiche, 
baben. „ er 

| Wie ſehr wilde es den Gerſoſſr 
erfreuen, wenn er durch dieſe Blätter 


— ee Sr ee ee 


ſolche, die nie an den Verluſt des Ge 


= Lechts gedacht baben, zur Ueberlegung 
brächte oder wenn er bei einem w 


2 1 
er 
eee 


j 


1 


. RL 


. 


N Sefäättemann die wankende Kraft eines 
Sinnes wiederberſtellte, wodurch er allein 


im Stande iſt, die Stüße und der Er⸗ 


näbrer einer zahlreichen Familie zu ſeyn. 


Vor allen Dingen halte aber ein Jeder 


ſich auch beim beſten Geſicht, nie ganz 


ſicher vor Krankheiten und Schwaͤchen 
deſſelben, er denke auch dann daran, daß 


es wohl einmal anders ſeyn konnte. Dies 


wird ihn behutſam im Gebrauch dieſer 


Kraft machen, und er wird dann, gleich 
einem guten Haus halter, der den Ueber⸗ 
fluß auf die Zeit der Noth verſpart, noch 


in den boͤhern Jahren ſich einer hinrei⸗ 5 


chenden Schaͤrfe die es Sinnes erfreuen. 


Diesem zu Folge, zerfallt der Inhalt die⸗ 
ſer Bogen in drei Abſchnitte: . 
1) fol von dem⸗geſunden und gebs⸗ 725 


rig ſcharfem Geſicht die Rede ſeyn, wel⸗ 
ches ſowohl in der Naͤhe als in der Ferne 
größere und kleinere Gegenſtande ohne 


Anſtrengung deutlich erkennen kann; wie 
nämlich ein ſolches Sei cht durch vernünf: 1 5 
er mn und e Ahh - 


8 
auch bis in die ſelten dba he. aba, 
ten werden kann. 

2) Soll das geſchwaͤchte Gesicht, | 
wodurch das Sehen mehr oder weniger 
gehindert und erſchwert wird, 0 Gegen: 
ſtand der Betrachtung ſeyn. In wie fern 

dieſer Zuſtand, der nicht ſowohl eine voll- 
kommene Krankheit des Auges, als viel⸗ 
mehr ein Uebergang dazu iſt, durch diaͤte⸗ 
tiſche und andere Hüͤlfsmittel erleichtert: 
und gehoben werden kann. 

35) Werden wir von den haͤufigſten 
92 Augenfehlern, dem Schielen, der Kurz⸗ 

A U und g ige 1 1 


Erfer Abschnitt. 


. Von der Erhaltung und Hllese ge. 
Ak RN de Am | 
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| 5 1 ſchödlichſen Eos, 8 0 
fruher oder ſpaͤter ſo oft die Kraͤfte des 
n chts geftöre und geſchwaͤcht werden, 
>: u im RR: 1 eng 
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des neugebornen Kindes in Hinfi cht des 
Geſi chts, allzufruͤhe Anſtrengung der Aus 
gen im Kindesalter, leichtſinniger Miß⸗ 
brauch derſelben in den Jahren der Zus 


gend, wohin auch das jetzt durch die Mode 


befoblene Brillentragen gehört, und uͤber⸗ 
mäßige Anſtrengung derſelben im maͤnn⸗ 


lichen Alter, die oft bloß Ehr⸗ oder 
Gedgen gebieteriſch heiſcht. 


So wie wir in allen Stuͤcken, wenn 
wir der Natur getreu bleiben, und ihrer 
| Fuͤhrung vertrauen, am leichteſten unſere 


5 Geſundbeit erhalten, ſo iſt es auch in 


Hinſicht des Geſichts der Fall. Beobach⸗ 15 
ten und fragen wir ſie, ſo giebt ſie uns 


auch die wichtigſten Regeln zur Erhal⸗ 
tung des Geſichts an die Hand. Datz 
3 natürliche, durch die Sonne bewirkte Ta; 
| geslicht iſt ein gleichmaͤßig verbreitetes, 


was von der Höhe berab in unfere Augen 


* 


\ falt. Die leuchtende Sonne ſelbſt koͤn⸗ 


. ben A * 
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nen wir nicht ungeſtraft anſchauen; das 5 
1 ſie erzeugte Licht erſcheint nicht 5 
vbtzich, fondern be AR aus dem 1 


5 allmaͤplig bis zur Daͤmmerung und zur 


muß von oben kommen. 3) Man darf 


e ſo wie es dem Beduͤrfniſſe unſerer jetzt fo 1 


Sn der Nocht nen, nimmt gi zur | 
größten Helligkeit zu, ſinkt dann wieder 


0 Finſterniß. Aus dieſem Gange, den die 4 

Natur bei der Erleuchtung unſers Plane⸗ 
ten befolgt, laſſen ſich folger. de Hauptre⸗ 
| geln für die, unſern Augen am zweck⸗ 
3 maͤßigſten ſeyende Benutzung des Lichts { 
ableiten: 1) Man forge immer fuͤr ein 
gleichmaͤßig verbreitetes Licht. 2) Das | 
Licht darf nicht von unten, ſondern es 


nicht den leuchtenden Körper, ſondern nur 

den beleuchteten Gegenſtand anſchauen. 3 
4) Man darf nicht das Auge einem -plößs ; 
lichen Wechſel vom bellen Rau vn tie 
fen Dunkel ausſetzen. 5 3 
55 Dieſe Hauptregeln werden in dem 4 
der eine nähere Anwendung finden, 4 


ge teigerten Cultur augemeſſen iſt. Feſt 0 
ſtehet der Satz, daß nur durch eine vor⸗ 
ſi chrige Behandlung und Schonung des 3 
SR se. in der e ein , f 


S 77 ee, 
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Grund zur Brauchbarkeit deſſelben im 
Alter gelegt werden kann. Daher muß 
| zuerſt von einer paſſenden Behandlung 
der Augen des neugebornen Kindes die 
Rede ſeyn, dann von einer zweckmäßigen 
N Belchäftigung älterer Kinder in Hinſt cht 
dieſes Sinnes, und endlich davon, wie 
der Erwachſene die Augen zu pflegen und 
den Gebrauch deſſelben ſo einzurichten 


N 
% 
1 


5 babe, daß auch bei nothwendiger un. 


ſtrengung doch dieſelben geſchont und ihre 
‚Kräfte. auf das Alter aufgeſpart werden. 


Von dem zweckmäßigen Verbal— 
ten in Hinſicht der Augen in den 
Jabren der Kindheit. 


Durch eine unzweckmäßige Behand: 
3 en werden gar häufig uns 
\ beilbare Fehler der Augen und Blindheit 
bewirkt, noch häufiger aber wird dadurch 
der Grund zu einer bervorſtechenden und 
bleibenden Schwache dieſes Organs gelegt. 
Ein Jeder wird es wohl an ſich ſelbſt 
. Bein, wache unangenehmen und 


er a 


: * 


isn fr he e es 4006 
erregt, wenn er aus einem dunkeln Orte 
i plotzlich in einen hell erleuchteten tritt. 4 
Ferner iſt es allgemein bekannt, daß Per⸗ 
ſonen, die lange Zeit in einem dunkeln 
Kerker geſteckt hatten, beim Anblick des 
Sonnenlichtes auf immer, oder doch we⸗ 
. nigſtens auf kuͤrzere Zeit erblindeten. 
Und dennoch bedenken fo viele Mütter, 


und Waͤrterinnen nicht, daß das neuge⸗ 


borne Kind ſich ganz in einer ahnlichen 
Lage befindet, und ſetzen ſeine Augen un⸗ 


bekümmert dem Lichte des Tages und der 


Kerzen aus. Da ein jeder uͤbermaͤßige 
und neue Reiz um fo nachteiliger auf 
den neenſchlichen Körper wirkt, je empfind⸗ 4 
licher und reizbarer ſeine Organiſation iſt, 
8 ſo muß das ungewohnte Licht auf das 
zarte und fein gebauete Auge des Neuge⸗ 
bornen, als ein ſehr heftiger Reiz wirken. 4 
| Daher kommt es denn auch, daß 4 
os unbebhutſame Herumtragen der jungen 
Kinder in bellen Zimmern, die Anunähe⸗ 
15 cung ie an ein e Gene 
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10 13 . En 
1955 odet Kazenlicht, gar häufig die . 
ſache der ſo gewoͤhnlichen Kranktzeit der 
Kinder, der Augenentzuͤndung Neugebor⸗ 
ner iſt. Dies iſt aber eine ſehr böfe und 
beftige Krankheit, die oft in wenigen Tas 
gen das Geſicht unwiederbringlich zerſtoͤrt, 
oder wenn ſie auch nicht in dieſem hohen 
Grade erſcheint, doch gar haͤufig Schwaͤche 
der Augen und die Sehkraft ſtoͤrende Feh⸗ 
ler, in den Häuten und Feuchtigkeiten 
des Auges zuruck laͤßt. Der unangenehme 
Reiz, den das Licht auf die Augen klei⸗ 
ner Kinder macht, giebt ſich oft dadurch 1 
zu erkennen, daß ſie laut aufſchreien, die 
Augen zudruͤcken oder verkleinern. Aber 
darauf wird nicht geachtet; man glaubt, 
daß Hunger „Durſt, Muͤdigkeit, oder er: 
was anderes die Urſache davon ſey, aber 
an das Unangenehme des Lichtreizes denkt 
man nicht. Daher gefchieht es denn auch, 5 
daß wenn die Zufaͤlle der Augenentzuͤn: 
dung ſich einſtellen, wenn die Augen des 
Säuglinge anſchwellen, wenn fie roth 
es wenn Yin Augenlleder zusammen f 
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kleben, wenn ein gelber Schleim aus ben, 


* ; x 
3 
1 


ſelben ausfliege und fie bedeckt, man ſich 


dies durchaus nicht zu erklaren vermag, 
und den Grund davon in den ſcharfen 


Saͤften der Mutter, oder der Amme 


2 


Man wird ſowobl Sie eben erwähnte 
Augenentzuͤndung Neugeborner, als auch 
andere ſpaͤter erfolgende Augenkrankbeiten 
der Kinder vermeiden, wenn man folgende 


Regeln beachtet. Man waſche ſogleich 
nach der Geburt die Augen des Kindes 
bebutſam mit lauwarmen Waſſer aus und 
trockne ſie ab. Dies iſt um ſo nöͤthiger, 4 
wenn die Geburt ſchwierig und zoͤgernd, 
wenn der Kopf lauge in den Geburts⸗ 4 
theilen eingeklemmt geweſen iſt, und das 
bei das Geſicht des Kindes von den ſchar⸗ 
fen Feuchtigkeiten beſudelt wurde. Jedoch 
muß das Reinigen der Augen geſchehen, 
ohne fi ie zu drücken, nicht mit einem 
groben Tuche, oder einem rauhen Bades 
ſchwalim, auch darf man ſich nicht ere 
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5 um den getz des Toheelichtes auf 
5 die empfindlichen Augen des Neugebornen 
6 zu mindern, iſt es noͤthig, Vorhänge vor 
den Fenſtern des Wohn: und Schlaf 
zimmers anzubringen, doch Dürfen ſie 
nicht weiß, gelb oder roth ſeyn, fondern 
gruͤn oder blau. Auch muͤſſen dieſelben 
nur ſo dicht ſeyn, daß ſie das grelle Licht 
und die Sonnenſtrahlen abhalten, nicht 
aber das Zimmer ganz verfinſtern und der 
freien Luft den Zutritt verwehren. Das 
Bett des Kindes ſtehe ſo, daß kein ſtar⸗ 
kes Licht das Auge treffe. Kann man 5 
durch Fenſtergardinen das Tageslicht nicht 


‚binlänglich mindern, fo bringe man an 


der Wiege oder dem Bette, uͤber dem 
Kopf des Kindes einen Reif an, und 


decke darüber einen gruͤnen Flor, jedoch 


fo, daß er auf der Bruſt des Kindes 
ni; t aufliege, ſonſt würde er den Zutritt 

der Luft zum Munde verhindern. Bei 
Macht muß die Schlafkammer nur maͤßig 


er dem ma des Lichts Wah einen geiz 


1 


t ſeyn; die Augen des Kindes muͤſſen 


16 


! 5 


nen davorgeſtellten Schüm elke ges | 
ſchuͤtzt werden. Sehr nachtheilig iſt es, 
ein junges Kind längere Zeit in das Licht 
oder in die Flamme ſehen zu laſſen. Einige ö 
Mal täglich, beſonders nach dem Erwa⸗ 


chen, muͤſſen die Augen mit einem in 


reines und friſches Waſſer getauchten in, 
wandslaͤppchen gereinigt und nachher wobl! 1 


. a werden. 4 


heit der Augen bei Kindern, die ſogenannte 


„ Unreinlichkeiten der Kinderſtuben, und den \ 


0 der Betten, der beſchmutzten Wickeltuͤcher 1 


Die Luft im Zimmer der Kinder 1 
| ost beſonders im Winter, feucht, warm 
und ſtinkend, oft ſogar aͤtzend, ſo daß es 

wirklich kein Wunder iſt, wenn ſo haͤu⸗ 
fig, auch bei ältern Kindern Augenent⸗ 
. zündungen entſtehen. Eine beſondere Krank⸗ 
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5 ſkrophuldſe Augenentzuͤndung bat gar haͤu⸗ 
fig ihren nicht erkannten Grund in den 


W 


damit verbundenen ſcharfen und ſtinkenden 1 
| Aus duͤnſtungen. Hierzu tragen vorzuͤglich 
bei, die Ausduͤnſtungen des Nachtgeſchirrs, 


15 Windeln, die man 1 Zeit dort 2 
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; ſeben und Regen laßt, oder wohl gar am 
5 warmen Ofen wieder trocknet. Am haͤu⸗ 5 
figſten findet dieſe Unreinlichkeit bei der 
geringern Volksklaſſe Statt, daher ſich 
auch dieſe Augenfehler vorzüglich bei den 
Kindern diefer Leute zeigen. | 
Kommt nun biergu noch eine niedrige 
und dumpfe Kinderſtube, die nicht taͤglich, 
5 am wenigſten im Winter geluͤftet wird, 
leben und ſchlafen viele Menſchen in ir 
zuſammen, ſo kann es nicht fehlen, daß 
die Nachtheile dieſer verdorbenen und ſchar⸗ 
fen Luft, ſich feuͤher oder ſpaͤter durch die 
genannte Krankheit der Augen zu erken⸗ 
a nen geben. Daher iſt es ein Hauptgrund? 
ſatz, um die Kinder überhaupt und ihre 
Augen insbeſondere geſund zu erhalten, 
daß die Kinderſtube und das Schlafzim⸗ 
mer bell, geraͤumig und hoch ſind, daß 
man in beiden bei Tage die Fenſter einige 
Mal öffnen muß, um beftändig fo viel als 
. eine reine Atmoſphaͤre zu erhalten. 
Das gewoͤhnliche Rauchern, womit 
man t die Bei: au kann 
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dazu nicht nur nichts beitragen, ſondern 1 
es wird auch dadurch im Gegentheil die 
reizende und ſchaͤdliche Beſchaffenheit der 
Stubenluft noch vermehrt. So wie es 
fuͤr die Geſundheit der Kinder im Alge 
meinen ſehr nüßlich ift, fe täglich, wenn ; 
es die Witterung nur einigermaßen erlaubt, 
in die freie Luft zu bringen, ſo iſt dies 
auch insbeſondere dem Wohl der Ya) 
ſehr zutraͤglich. 

nn Beim Durchbruch der Zähne, wo 
die Augen wegen der nahen Verbindung 


leicht in Mitleidenſchaft geſetzt werden, iſt f 


oft das gewöhnliche Licht zu ſtark fuͤr das 
jetzt weit empfindlichere Auge des Kindes. a 
Daher bat man nicht nur in d eſer Pe- 
riode alles glänzende, die lichtſtrahlen zur E 


ruͤckwerfende Spielzeug zu entfernen, ſon⸗ 
dern man muß auch die Stube ewas 


dunkler machen, und das Kind einen 
/ Hut mit einem breiten, gruͤn gefutterten 


Rande tragen laſſen. Ein öfters, alle 


acht oder vierzebn Tage genommenes war⸗ 
mes Bad, Ir “in, den 3 15 der Kin, 
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der ſehr dlenlich, 1 es die Haut rei: 


nigt und die Aus duͤnſtung befördert. Ei 
nen noch größern wohlthaͤtigen Einfluß 


uf die Augen, hat das oͤftere Waſchen 


und gelinde ‚Kämmen des bei Kindern ſo 


oft unreinen und ſchuppigen Kopfs. Doch 
w dies behutſam und fanft geſchehen, 


und er muß bernach mit einem erwaͤrm; 
ten Tuche wohl abgetrocknet werden. Das 


ftübpeiuge und öftere Abſchneiden der 

Haare iſt der Erfahrung zu Folge, den 

Augen nicht zutraͤglich, und hat oft Au⸗ 
5 gentraukbeiten veranlaßt. 


15 In Hinſicht der Gegenſtaͤnde, welche 5 


ſowobl das zarte, als auch das ältere 
Kind umgeben, nimmt man gemeiniglich 


gar wenig darauf Ruͤckſicht, ob ſie dm 
er deſſelben wohl ſchaͤlich werden könn: 


das Kind gern lange und unverwandt an⸗ 


re odere etwas Uepnliches 1 weiche 


boa. .. e nun aber das 
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Anfhanen diefes Nane Gegenftanbes 
die Sebkraft des Kindes, weil es ein zu 
ſtarker Reiz fuͤr ſie iſt, theils nehmen da⸗ 
durch die Augen eine falſche Richtung an. 
Haͤngt der glanzende Gegenſtand, der 
Spiegel uͤber dem Kopfe des Kindes, ſo 
nehmen die Muskeln, welche das Auge 
aufwaͤrts bewegen, haͤngt er auf der Seite, ’ 
fo. nehmen die Muskeln des Augapfels i 
auf dieſer Seite des Auges eine ſolche 
Zuſammenziehungkraft an, und behalten 
ein ſolches Uebergewicht gegen die andern h 
„Muskeln, daß die Augen immer dahin ö 
gekehrt werden. So entſteht im erſten 
Falle eine Ueberſichtigkeit, im bwl ee 
Soft tigkeit. | 1 
Giebt man nicht darauf Acht, d. 
entdeckt man nicht bei Zeiten die Urſache 
dieſes Uebels, ſo nebmen die Augen auf 4 
| immer dieſe Gene an, eg he 


alle In air cn En ri, > 


N Des 


5 oben: „ oder von der San in 8 
In ee 7 N 55 dies Uebel 85 dae 3 
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durch beſetigen, daß man dem Bett des 
Kindes eine entgegengeſetzte Stellung giebt, 
fo daß es auf einen andern Punkt hinzu⸗ 
ſehen gezwungen iſt. Daß bei einem ſol⸗ 
chen Fehler die Kraft der Augen ſehr lei⸗ 
den muß, wird einem Jeden einleuchten, 
ſo wie auch, daß die ganze Geſichtsbil⸗ 
dung dadurch ſehr entſtellt wird. | 

Eine ähnliche fehlerhafte Stellung der 
Ain, wird nicht ſeiten dadurch bewirkt, 
wenn man ganz kleinen Kindern einen 
Gegenſtand, den fie gern ſehen, Spielzeug 
und glänzende Dinge, recht nahe vor die 
Augen binhaͤlt, ein Verfahren, welches 
Kinderwärterinnen ganz in der Regel be⸗ 
folgen. Hierdurch wird nun die Zuſam⸗ 
menziehungskraft derjenigen Augenmuskeln, 
welche das Auge nach der Naſe zu bin⸗ 
2 richten, nicht ſelten bis zu einem ſolchen 
Grade vermehrt, daß ein betraͤchtlicher 
Theil des Augenſterns im innern Augen⸗ 7 
winkel verd ckt wird, und daß ſo diejenige | 
Art des Geſt chts entsteht, welche man das 
Saulen ı denne. In fetnern 1 29 7 ent- 
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fie‘ das Gb warte de der Augen auch i 


dadurch, daß eine kleine Puſtel auf der 


Naſe war, welche das Kind beſtimmte, 


beſtandig dahin zu ſehen. Denn dies 


pflegen ja auch Erwachſene zu thun, wenn 


etwas Fremdartiges auf der Naſe fi tzt. 


Im Aufange kann man nicht ſelten 5 


durch ein leichtes Mittel den Augen eine 
andere Richtung geben, und dieſem Uebel 

abbhelfen. Man nimmt etwas Glaͤnzen⸗ 
des, ein Stuͤck geglättetes, gruͤnes Papier, f 


oder etwas Taffet, klebt es auf Pappe | 
5 befeſtigt es an beide Schlaͤfe des Kin⸗ 

230 daß es gegen das Auge bervor⸗ a 
762 0 Das Kind wird ſich nun bemüs 
ben, den neuen Gegenſtand am aͤußern ; 
Aügenwintel zu ſehen, und ſo werden die 


| Augen ibre fehlerhafte Stellung nach in⸗ 
nen, allmaͤhlig verlaſſen. Dieſes Verfab⸗ { 


ren ſetze man fo lange fort, bis kein Zu⸗ a 


= ſammenſtehen der Augen mehr bemerkt 
wird, dann böre man damit auf, ſonſt 

koͤnnte der entgegengeſetzte Febler entſtehen, f 
8 el alt 8 15 aan auswärts wo 
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werden, 055 die Kinder nur die Gegen⸗ 
fände bemerken, die ihnen zur Seite find. 
Von dem Schielen werden wir noch im 
Verlauf dieſer Bogen zu reden Oalegen⸗ 
ha haben. b 
In der Erziehung älterer de | 
65 gar mannichfach gegen eine gute 
Diätetik der Augen gefehlt, und gar haͤu⸗ 
ſig der Grund zu Schwache und Sieg⸗ 
thum derſelben gelegt. Man hält fie zu 
ſehr zum Lernen au, wobei die Augen be⸗ 


ſtaͤndig ſtark angeſtrengt werden. Außer 


den Stunden der Schule, wobei das Le⸗ 
ſen und Schreiben die Augen in Anſpruch 
nimmt, bekommen ſie noch Unterricht im 
Zeichnen, in Klavierſpielen, und Frauen⸗ 
zimmer im Nähen und Sticken, welches 
alles Arbeiten ſind, die die Augen mehr 
oder weniger angreifen. Dabei geſtattet 
man ihnen keine zweckmaͤßige Erholung, 
erlaubt ihnen nicht die fo noͤthige koͤrper⸗ 
liche Bewegu: ag im Freien, und zwingt 

fe, wohl auch des Abends bei zicht n 
e Aigen dann hegleien) übers 


55 gung der Geiſteskraͤfte, und damit ver⸗ 


mäßig agen Kinder über Schwer b 
und Schwaͤche der Augen, „ ſo wird das : 
nicht beachtet, und für einen 1 
der Faulheit gehalten. | 9 
Meiſtens liegt dieſer Bebandlung der 5 
vernuͤnftige Geundſatz unter, daß man 
| Kinder immer beſchaͤftigen muͤſſe, damit 
fi e nicht Muße hatten auf dumme Dinge 1 
zu ſinnen, oder ſogar auf lafterhatte Wege 
zu gerathen. Aber man kann auch hierin 
ſehr viel übertreiben, und gerade durch 
ſolche anhaltende und übermäßige Anſtren⸗ ö 


. 
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bundenes Stubenſitzen, wird die Empfind⸗ 
lichkeit des Nervenſyſtems krankhaft erhör 
bet, und es entſteht die Geneigtheit zu ei⸗ 
nem Laſter, nämlich zur Onanie, der man 2 
gerade durch die beſtaͤndige Beschaftigung 
vorbeugen will. Wie ſehr aber dieſes 
Laſter, was den jugendlichen Koͤrper ent⸗ 
nervt, auch die Kraͤfte der Augen Nchtwächt; 
iſt allgemein bekannt. Es muß daher in 
der Beſchaͤftigung der Kinder eine wobl⸗ 
ee ek . 88 
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gung u Geistes, und Uebung des Kör⸗ 5 
pers Statt finden, damit nicht über die 
Ausbildung des Geiſtigen, das Phyſiſche 
des Menſchen zu ſehr vernachlä fige werde. 
In Hinſicht der Augen muß die Be⸗ 
ſchafthng der Kinder ſo eingerichtet wer⸗ 
den, daß man dieſelben in Betrachtung 
von vielerlei Gegenſtänden übt, daß man 
ſte anhält, öfter und viel in die Ferne zu 


ſehen, und die Augen durch Beſchauung 8 
‚grüner. Baume, oder eines grünen Raten - 


platzes, zu ſtaͤkken. Ferner muß man fie 
nicht zwingen, ihre Augen ſehr anzuſtren⸗ 
gen, und ſie vielmehr abhalten, wenn ſie 


eine Neigung haben ſollten, ſich anhaltend 


mit kleinen Gegenſtaͤnden zu befchäftigen. 
Der Vernachlaͤſſt ſigung dieſer Regel iſt es 
zuiuſchreiben, daß Kinder aus der vor⸗ 
nehmern und gebildetern Klaſſe, ſo oft an 


| 


5 . 5 8 und 170 es 8 15 


| sin, laſſe uicht zu, daß fe die G Pe 
fände zu nahe an die Augen halten, und 
ſetze dergleichen die Augen angreifende Be⸗ g 
ſchaͤftigungen nicht zu lange und anhal⸗ 
tend fort. Man achte ferner darauf, daß 
ſie bei ſolchen Arbeiten nicht zu lange in i 
derſelben gebückten Stellung bebarren, und 
daß junge Frauenzimmer bei einer Be 
ſchaͤftigung, die ein ſolches Vorwirteben⸗ 
gen des Kopfs noͤthig ee ae Mark} 
N find. ‘ 1 
| Sonſt waren die Pocken den Aigen | 
| fo vieler Menſchen höoͤchſt nachtheilig, und 
gar Viele erblindeten vollig durch ſie. 
Jirtzt, da die Blattern faſt völlig verdrängt 
ſind, iſt von dieſer Seite wenig fuͤr die 


55 Augen zu fuͤrchten, aber ein paar andere 3 


Ausſchlagskrankheiten, die Maſern und der 


Scharlach, werden nicht ſelten dem Ger 


ſicht ſehr gefährlich. Da die von dieſen 
Krankheiten befallenen Kinder, faſt immer 
ein Arzt behandelt, fo laßt ſich auch von 
ibm erwarten, daß er die fo noͤthigen, auf 
e und Mühe der erkrankten — ö 


75 1 FT ER 4 1 
8 9 N } 

ER AN „ * \ — 
1 ’ — 47 9 | ' ? 


erte Maafregen, nicht irabfäu: 
men werde. Hierzu gehoͤrt beſonders bei 
den Mafern, die Verdunkelung der Fenſter, 
das öftere Auswaſchen der Augen mit vers. 
ſchlagenem Waſſer, und daß die Augen 
noch laͤngere Zeit en der Krankheit: ſehr 
. werden. 7 A 

3 einer Zei; wo die Natur alle 
re Kräfte auf den Wachsthum und die 
körperliche Ausbildung verwendet, muß man 
am wenigſten die Kinder zum ſtarken Ge⸗ 


brauch der Augen anhalten. Bei jungen 
Leuten, die ſchuell wachſen, wird daher 


auch vorzüglich Schonung des Geſichts 
nöͤtbig. ſeyn. Hat der Körper feine Vol: 
‚Fommenpeit erreicht, fo iſt das Auge kraͤfti⸗ 
ger und zu dauernden gänge ger | 


ſchickrer. A 0 N N \ | 


Ven der Pflege N Augen bei 
6 E'lwachſenen. 1 
EN Wie bat man ſich 9986 Mor: 
gens 475 beim Erwachen zu ver⸗ 
a An So wie es ‚ur die Geſunohel 5 
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des ganzen Korpers ſehr zweckmäßig iſt, ſo 
iſt es auch inſonderheit fuͤr die Augen 
zutraͤglich, wenn man des Abends bald zu 
Bett geht, um mit der Sonne wieder 
aufſtehen zu koͤnnen. Wer umgekehrt, den 
größten Theil der Nacht durchwacht, und 
dann wieder bis zum Mittag ſchlaͤft, der 
wird durch dieſe verkehrte Lebensart fi) 
ber oder fpäter die Kräfte feiner Augen 
vernichten. Man verdunkele die Schlaf 
ſtube nicht zu ſehr, verſchließe die Fenſter 


wo noͤglich nicht mit aden, ſondern nur 


r 
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mit grünen Vorhaͤngen, und laſſe dieſe 
nicht eher wegziehen, ehe man nicht we, 


nigſtens einige Minuten vollkommen wach 


geweſen iſt. Auf dieſe Art werden die 
Augen ſchon durch ein gemaͤßigtes Licht 
geböoͤrig vorbereitet werden, und nicht ſo 
empfindlich gegen das belle Tageslicht feyn, 
als wenn man fie plägtich Naehe 9 
0 Wale, 4 

Damit das durch die gar e oder 
ſchlecht! verdunkelten Fenſter einfallende Licht, | 
dn Augen des Sanne nicht cen | 
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Wire 0 muß man n entweder ein Zimmer 
zum Schlafen wählen, : deſſencßenſter nicht ge⸗ 
gen Aufgang der Sonne gerichtet find, oder 
man muß das Bett fo ſtellen, daß das Ta⸗ N 
geslicht nicht gerade ins Geſicht faͤllt, ſon⸗ 

dern! daß es ruͤckwaͤrts uͤber den Kopf herein 
ſcheint. Man muß dabei nicht die Geſund⸗ 


beit der Augen kleinlichen Ruͤckſichten auf-. 


opfern, als der Stellung der Möbels oder 
ähnlichen. Dingen. Kann man nicht auf 
dieſe Art verhindern, daß die Morgenſonne 
das Bett beſcheint, ſo verwahre man we⸗ 
nigſtens die Fenſter recht ſtark vor ihren 
‚Strahlen, „ durch dichte Rouleaux, oder 
durch einen Schirm, den man am Kopfende 
aubringt. Nicht minder nachtheilig, alss 
das direkt auf die Augen fallende Sonnen 
uc, iſt das von einer weißen Wand, oder 
. andern glaͤnzenden e ja ' 


EN 
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u code rden | N 
hoe war man zur eit 5 
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5 5 fie, das niedrig. und Bun DR u 


eg nicht bloß für die Augen, 994 
überhaupt 5 die Geſundbeit vachtheilig, 


15 Pfurz mehre Schlafenden berpeſteten 
Atmoſphaͤre, einen großen . ſeines 
Lebens zuzubringen. \ 
Nicht allein durch den zu fähnelle 1 
Uebergang von der Finſterniß zu der 7 
Helle des Tageslichts, kann der Erwachende 
ſeinen Augen ſchaden, ſondern er ſchadet 

5 ihnen auch haͤufig durch die üble Ange⸗ 
Febeben den Schlaf Ahe aus 9 
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den von an 1 cen Reiben der⸗ 
ſelben bemerken, ſo werden doch ſolche, ö 
5 die ſchon empfindliche und geröthete Aus 
om em oder ar genbrpige fi Br 0 e N 


1 
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ihrem täglichen Beruf anzuftrengen, bald 
erfahren, daß ein gewaltſames Reiben 
nachtheilige Folgen hat. Aber nicht allein 
des Morgens beim Erwachen, ſondern 
auch zu andern Zeiten des Tages, muß 
a ſich huͤten, die Augen ſtark zu reiben. 

Sollte ſich aber beim Erwachen eine 

Beschwerde einfinden, die Augenlieder zu 

öffnen, fo beſtreiche man die Raͤnder der⸗ 
ſelben ganz gelinde mit ſeinem eigenen 
Speichel. Man ſtoße ſich nicht daran, 
daß bierzu der Speichel in Vorſchlag ge⸗ | 
bracht wird, es iſt dies keine Auswurfs⸗ 
feuchtigkeit, wie der Harn, ſondern ein 


Saft, den die Natur Behufs der Ber 


dauung, abfondert, und den wir täglich 
in Menge verſchlucken. Er paßt dazu 
am beſten, weil er die gehörige Wärme 
bat, weil er keine fremdartigen und ſchar⸗ 


gleich bei der Hand iſt. Das heftige 
Reiben des Auges iſt nicht bloß deßwegen 


gan dadurch Ac c . es 
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fen Beſtandtheile enthält, und weil er 


nachtheilig, weil dieſes zart gebauete Des 


* 


. Waſſer ſtaͤrkt die Augen, und ziebet die 


d auch nicht fetten 98 100 bewirkt, 
daß eins oder mehrere Haare des Augen 
liedes gegen den Augapfel umgebeugt und 
durch Reizung deſſelben, „leicht die Ver⸗ 
anlaſſung zu einer heftige Yugenentzäng 
dung werden. „5 590 
Die Augen e des Mork 
gens mit friſchem Quellwaſſer ger 
waſchen werden. Dies muß geschehen, 
bevor man an die Arbeit gebt; man huͤte 
ſich aber es zu thun, wenn das Geſicht 
heiß, oder von Schweiß naß iſt. Man 
bediene ſie ch dazu eines reinen und kalte 1 
Waſſ ers, und klares Quell: oder Bruns 
nenwaſſer iſt in dieſer Hinſicht jedem ans; 
dern vorzuziehen. Das kalte und reine 


Gefaͤße derſelben zuſammen. Unreines, mit, 
Gyps oder Mittelſalzen geſchwängertes 
Waſſer, ſo wie warmes Waſſer, fin nd 
gleich ſchaͤdlich, fie reien die Augen, u ma⸗ 
chen ſie ie. roth, empfindlich gegen das dach 
und koͤnnen ſie entzuͤnden. Man waſch 
die Augen 98 amt eines Dun 


1 
— 

chi, fondern mit einem reinen lei⸗ 
Es Tuche, oder mit den Fingern. 
Aober nicht allein des Morgens iſt 
es dienlich, die Augen mit kaltem Waſſer 
zu waſchen, ſondern es muß auch zu 
an dern Zeiten des Tages ge ſche⸗ 
ben, wenn es nötbig ſeyn ſollte. N 
Es kann daher mehrere Male des Tags 
geſchehen, wenn die Augen dieſer wohl⸗ 
thaͤtigen Erfriſchung beduͤrfen ſollten, wenn 
ſich Staub, Schleim oder andere Unrei⸗ 
nigkeiten in den Augenwinkeln und zwi⸗ 
ſchen den Augen haaren befinden. Je trock⸗ 
ner die Luft iſt, je heftiger der Wind, je a 
mehr es dabei ſtaͤubt, deſto nothwendiger 1 
und woblthaͤtiger iſt das wiederholte Wa⸗ 
ſchen der Augen mit friſchem Waſſer. 
Doch vermeide man dabei, wie ſchon ge⸗ 
ſagt, eine plötzliche Abkühlung, unterlaffe 
es daher, ſo lange das Geſicht beiß und 
end iſt. Mancher glaubt vielleicht, | 
daß das Baden des Auges vermittelſt eis 
nes Aagenbadere beſſer ſey. Doch in die- | 
sm Sur 13 nicht, denn 58 es auf rl 


cee es re dem Zweck, das ee 
Auge zu ſtaͤrken und abzukuͤhlen, ſondern 
es reizt daſſelbe vielmehr, und wird da⸗ 1 


durch ſchaͤdlich. | 


Daß ein heftiger 190 und Wind 
den Augen nachtheilig iſt, und dies um 
ſo mehr, je mehr er Staub mit ſich fuhrt, 
iſt gewiß einem jeden aus eigener Eefah⸗ 
kung bekannt. Man bat darauf gedacht, 
dieſen ſchaͤdlichen Einfluß des Windes und 
Staubes durch eine beſondere Brille von 
den Augen abzuhalten, die mit einer 
| Binde umgeben iſt, und die Augen von 
1 allen Seiten bedeckt. Man pflegt fi ch ſol⸗ 


cher Brillen befonders auf it u 1 


REN x 


üben e Weit zweckmäßi⸗ 
ger iſt es, die Augen gegen die uͤbelnln 
Wirkungen des Windes und Staubes 5 
durch das öftere Waſchen mit reinem und 


1 kaltem Quellwaſſer zu ſchuͤtzen. N 
Wenn aber bei einer Reiſe in der 


i warmen Jahreszeit, bei einem trocknen, 


F viel Staub aufhebenden Winde die Au⸗ 


gen viel leiden, ſchmerzhaft, empfindlich 


und roth werden, ſo iſt das Waſchen mit 


frischem Quellwaſſer nicht immer allein 


binlaͤnglich. Man kann ſich dann, um 


einer Augenentzuͤndung vorzubeugen, des 

Augenwaſſers (in dem Anhange unter Nro. 
. verzeichnet,) bedienen. Man kann dies 
Mittel auf Reifen bei ſich führen, da es 


0 aber durch die heiße Witterung und durch 


die beſtändige Bewegung leicht verdirbt, 
fo. muß man es ſogleich wieder friſch ber 

reiten laſſen, ſobald es einen faulen Ge. 

ruch anzunehmen anfaͤngt. Wie man ſich 


ae x 1 
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bedient, wird weiter unten angegeben wer⸗ 


a 5 Na Bier Aubſchwefung, die 855 
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3 ſſelben und überhaupt der Augenwaͤſſer 
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mitten des kalten Wassers able, 0 
kommen wir nun wieder auf das zurück, 7 
was ruͤckſi chtlich der Togszeitn wen 
der Augen zu beachten iſt 
Wie hat man ſich des Abends 
18 und in der Nacht in Hinſicht der 
Augen zu verhalten. Daß es bin 
ſchaͤdlich und thoͤricht iſt, die Augen in 
Zbwielicht und der Dämmerung mit fen } 
und andern feinen Arbeiten anzuftrengen, 
kann wohl als etwas allgemein Bekanntes 
vorausgeſetzt werden. Wer dies aus Geiz 
oder aus Uebermuth tbut, wird bald den 
größten Nachthbeil davon verſpuͤren. Da⸗ ; 
gegen balten es aber Viele fuͤr durchaus 
wicht nachtheilig, ſich des Abends lange N 
im Dunkeln aufzuhalten, wenn ſie 58 3 
ire Augen nicht anftrengen; oder eine Be 
ſchaͤftigung, die die Augen nicht ne a 
in einem großen Zimmer vorzunehmen, was 
nur ſo ſchwach erleuchtet iſt, daß dadurch RN 
eeein Daͤmmerlicht entſteht. Doch iſt dies 
lange Verweilen im Finſtern den Augen 
e nachtheind, 2 DE man ri 


EL . 


“fie dadurch gewiſſ 1 7 an den febfknden 
e des Lichts, und bewirkt, daß ſie ge⸗ 
gen ein belles kt um fo empfindlicher 
werden. Aus dieſer Urſache, damit das 
3 5 den Reiz des Lichts nicht auf zu 
lange, Zeit entbehren möge, iſt es rath⸗ 
a des Nachts ein Licht oder eine Lampe 
20 brennen. Beſonders gilt dies von 
den langen Winternächten. e 
Aber die Erleuchtung el 
Schlafzimmers muß zwe e 
ſeyn, ſonſt ſchadet ſie mehr als die 
Finſterniß. Sie muß in dieſer Hinſicht 
10 zwei durchaus noͤthige Eigenſchaften be 
ben: die Flamme des Lichts darf naͤmlich 
. Auge des Schlafenden nicht treffen, 
ſondern ſie muß durch einen Schirm von 
0 dem Auge abgehalten werden, und dann 
1 darf fi ſie den Dunſtkreis nicht verunreini⸗ 
gen, welches bei allen Dellampen der Fall 
iſt. Für Wohlhabende würde eine Wache: 
kerze mit folgenden Vorrichtungen die beſte 
nächtliche Erleuchtung gewähren. Dies 
Abe u: aus r reinem e Wachs ſehr 
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25 dick A ſen, abe mit einem chen 9 
und duͤnnen Docht verſehen ſeyn. Man 
ſtellt dann ein ſolches angezündetes Wachs⸗ h 
licht in eine von weißem, halbdurchſi ichti⸗ 
gen Glaſe verfertige Vaſe oder Lampe, 
>, ‚hängt dieſelbe in der Mitte des Fame 
auf, oder ſtellt fie in einen Winkel. Min⸗ 
der Wohlbabende konnen ſich folgende 
en leicht. einrichten: Man fuͤlt nam: 1 
iich den dritten Theil eines gewöhnlichen 
5 Trinkglaſes mit ſehr feinem Sande, be 
= gießt ihn mit Waſſer, ſo daß daſſelbe den 
Sand hoͤchſtens eine Viertellinie hoch be⸗ 4 
deckt, den übrigen Theil des Glaſes fülle 
man nun mit geſchmolzenem Schweinefett 
und ſteckt, wenn es geronnen iſt, einen 
dDuͤnnen Docht durch, den man in dem 
Sſcande befestigt. Dieſer Docht kann aus 
einem Stuͤckchen weichen Holz beſtehen, 
das mit Baumwolle überzogen und » 
45 We getaucht iſt. | 
Daß ein I und 
„ verkürzter Schlaf für die Geſund⸗ 

1 er der 58 boch eee 


iR, wird e einem din ce 10 wie, 


| de Arbeit der Augen und des Kopfs verbun⸗ 
ü den if. Aber auch ein zu lange fortge⸗ 
ſetzter Schlaf iſt der Sehkraft ſchaͤdlich, in⸗ 
15 ang er überhaupt das Rervenfoftem ſchwaͤcht 
und erſchlafft. Der zu lange Aufenthalt 
in den ſehr erwärmenden Federbetten, hat 
noch dabei die üble. Wirkung, daß er 
8 den Kopf und die Augen irbitzs 
Einfluß der Wohnung und 

| une Möbeln sehn die a Die 


ei die * bene müſsen fi ch ſurchaus 
. ei. Wg h ae in ei 


daß dies um ſo mehr der Fall ſeyn muß, 0 
wenn mit dem Nachtwachen eine anſtrengen⸗ 


=—— ir . je 
nem dunkeln Zimmer die Augen viel au- 
ſtrengen muß, wird bald an ſeiner Sch 7 


kraft einen unerſetzlichen Verluſt wahrneh⸗ 


men. Tritt er aber aus der dunkeln 


1 Wohnung auf die helle Straße, ſo wird 


| ihm der plögliche Uebergang, von der Fin⸗ 
ſterniß zum Licht, eine ſchmerzhafte Ems 
pfindung im Auge, machen, und geſchieht 
es ‚öfter, fo entſicht Schwache der Augen 
und kichtſcheu. Doch iſt auch im Ge 


geentheil ein Arbeitszimmer nachtheilig, was 


zu viel Sonne bat, oder ein ſolches, dem 
eine belle Mauer gegen über liegt, von 
der die Sonnenſtrablen zurückgeworfen 
werden. Dieſes reflectirte Licht iſt den 
Augen noch viel beſchwerlicher, als das 


unmittelbar einfallende Sonnenlicht. Das 


eine ſowehl wie das andere, muß von 

dem Wohn: und Arbeitzimmer durch grüne 

oder bla Vorhaͤnge abgebalten, oder doch 

s gemildert werden. Aber man laſſe dabei 
die Voſſcht nicht außer Acht, dieſe Vor, 5 


1 hänge 31 befeſtigen, damit ſie nicht, wenn 


e Bits, Pie und ser eee 


werden, denn die dadurch entſtehende plötz | 
liche Abwechſelung von Licht und Schat⸗ a“ 
‚en, iſt den Augen noch ſchaͤdlicher als 5 

ein beftändiges Sonnenlicht. . 8 
Dias Licht iſt den Augen am zutraͤg⸗ 
lichſten, wenn es von oben herein faͤllt, 
daher das Nachtheilige einer Wohn⸗ oder 
Arbeitsſtube, wo die Fenſter am Fußbo⸗ | 
den angebracht fi nd. Alle Gegenſtaͤnde 
erhalten dadurch eine falſche, ungewoͤhn⸗ 
liche und ſchlechte Beleuchtung. Wer ſich 
täglich, wie viele Kuͤnſtler und Handwer⸗ 
ker, mit der Betrachtung ſehr kleiner G 
genſtaͤnde beſchaͤftigen muß, der ſuche ſich 
jn eine Wohnung, die eine weite Ausſt ihr 
hat, damit ſich fein Auge recht oft an 
. und verschiedenen ge er⸗ 
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ſteablen. 5 Daber iſt es cn einig 
Das Wohnzimmer fo einzurichten, daß die 
En Wandbemalung oder die Tapeten, ſanft 
grun oder blau find, daß die Decke, die 
Bekleidung der Thuͤr und der Fenſter eine 


ͤͤhnliche Farbe haben, daß nur wenig Spie 


gel und Gemaͤlde unter Glas in demſelben 


ſind, daß die Moͤbels braun von Farbe 
und nicht ſehr glaͤnzend ſi nd, und daß 
metallene, gold⸗ und ſi lberartige Verzierun⸗ 
gen, ſo viel als möglich vermieden werden. 
Einfluß der Kleidung und der 
Reinlichkeit auf die Augen. Die 
Kleidung und vorzuͤglich die Kopfbedeckung 


und der Kopfputz, haben einen gar mächti⸗ 


gen Einflaß auf die Geſundheit der Aus 
gen. Es kann daher nicht fehlen, daß 


5 nicht in dieſer Hinſicht oft Trachten zur 
Mode werden, die durchaus nachtheilig 


1 ſind. Zu dieſen fuͤr die Augen ſchaͤdlichen 
Moden gehoͤrt bei Frauenzimmern der Ge⸗ 


1 rauch des e 1 dem . 
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zum ei se‘ Flor, „ die 
Sehkraft und nutzt fie bald ab. Oefter 
in einem fo hohen Grade, daß die Augen 
ſchon in der Jugend zu feinern Arbeiten 
ganz untüchtig werden. Gluͤcklicherweiſe 
ſcheint dieſe Mode jetzt im Abnehmen zu 
ſeyn. Doch iſt es allerdings nothwendig, 
ie Augen beſonders im Sommer, vor 
dem zu heftig reizenden Sonnenlicht zu 
bewahren. Hierzu iſt nun entweder ein 
Hut, ein Schirm oder ein Fächer brauch⸗ 
bar. Aber wie unzweckmaͤßig fi ſind oft in 
dieſer Hinſicht die Huͤte bei Männern und 
. eingerichtet. Bei Manns⸗ 
perſonen fehlt oft dem Hute der breite 
ſchuͤtzende Rand, oder tragen ſie eine | 
Muͤtze, fo iſt der Schirm nach innen zu 
nit glaͤnzendem Leder gefuttert und hat 
ine metallene oder meſſingene Einfaff fung, 
5 welches ebenfalls den Augen nachtheilig iſt. 
Bei Frauenzimmern iſt der Kopfaufſatz b 
oft noch weit unzweckmaͤßer. Nicht 
e iſt der Schirm des Hutes mit ro: 
them oder eden Zeuge gefuttert, Du 


A 


85 


durch die zurück Pale Schriften 
dem Auge erſt recht empfindlich gemacht 
werden. Am beſten iſt es, wenn der 
Schirm dunkelgrau, gruͤn oder blau ges 


futtert und ſeine dem Geſicht zugekebrte 


Oberflaͤche nicht glänzend iſt. Eben ſo 
unzweckmaßig und fuͤr die Augen nach⸗ 

tbeilig ſind Sonnenſchirme und Faͤcher, 
wenn ſie durchſt ichtig und glänzend fi ad, 


oder eine grelle Farbe haben. 9 


2 Was nun überhaupt den Einfluß der 
u Kleidung auf die Augen betrifft, fo iſt 
zu bemerken, daß jede Kleidung den ſelben 1 


55 nachtheilig Aft die durch zu feſtes An⸗ 


ſchließen an den Körper, den freien Kreis: 


lauf ſtoͤrt, und einen Andrang des Blu⸗ f 


tes nach dem Kopfe und den Augen ver; 


N 


urſacht. Dies haben beſonders zunge 
Frauenzimmer zu beachten, die ſtark ge⸗ 
ſchnuͤrt Tage lang in einer gebuͤckten Stel⸗ 8 
lung fi tzen, und ſich mit Nahen, 9 
oder Leſen beſchäftigen. Sind ſie noch 
1 uͤberdies vollbluͤtig und woblgenäbtt, 0 
iſt das Uebel noch e | Do * 


4 0 3 ‚ e 
VVÜVf 1 
EI 1 2 2 1 * Ar N . 7 
. gu. pn a’ > 4 * 


wird bann gewaltſam nach dem Kopfe ge⸗ 
‚drängt, und es kann nicht fehlen, daß 
ibre Sehkraft ſehr bald geſtoͤrt und ges 
ſchwäͤcht werden muß. Eben ſo muͤſſen 
Männer, welche viel fi itzen, den Kopf und 
die Augen anſtrengen, auf die feſt anlie⸗ 
gende Kleidung und die ſteifen und zufam® 
menſchnuͤrenden Halsbinden Verzicht leie 
ſten, wenn ſie ſich auf eine laͤngere Zeit 
des Sinnes des Geſi chts . ers 
freuen wollen. 1 

Daß eine reine und gute kü 
ſebr viel zur Erbaltung des Ge⸗ 
ſichts beitrage, möchte vielleicht Mans 
cher bezweifeln, und doch iſt es fo. 
Der lange Aufenthalt in einem unreinen 


lich, beſonders wenn ſie dabei angeſtrengt 
werden muͤſſen. Am ſchaͤdlichſten iſt 
| 5 Aus duͤnſtung der Duͤngergrube und 
des 8 Abtritts, denn der thieriſche Koth 
unt . der Harn entwickelt ſcharſe, aͤtzende, 
die Augen ſehr angreifende Stoffe. Man 
e * leer Ion a und 5 


Dunſtkreiſe iſt den Augen ſehr ſchaͤd⸗ \ 0 


| Bohne von eisen: Anspünſunngen 
rein gehalten, und täglich binlaͤnglich ge⸗ 


luͤftet werden, daß ferner die Abtritte fo. 


angelegt werden, daß f ie nicht a Haus 
verpeſten. 5 N 
Einfluß der Pe 
der Speiſen und Getraͤnke auf die 


Augen. So unwahrſcheinlich es auch 


klingen mag, daß Speiſen und Getränke 
auf das Befinden der Augen einen we⸗ 
ſentlichen Einfluß ausüben ſollten, ſo iſt 
es doch nur zu wahr, daß man ſich Düne 
wiederholte Diaͤtfehler nicht nur eine an: 
baltende und unheilbare Schwäche des 
f ‚Gef chts, ſondern ſogar eine vollkommene 
Blindheit zuziehen kann. Beſonders gilt 
dies von Gelehrten, Staatsdienern, Schrei: { 
bern, Kuͤnſtlern und allen denen, die ge⸗ 
zwungen ſind, eine ſitzende Lebensart zu 
fuhren, und Kopf und Augen anzuſtren⸗ 
gen. Wenn dieſe ſchwerverdauliche, bla: 
| bende und feſte Nahrungsmittel genießen, 
oder Speiſen, die ſtark gewuͤrzt ſind, wenn 
0 e e und geiſige e e 
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und wißt gar gleich nach elner ſtarken 
Mahlzeit ſich hinſetzen, und die Kraͤfte 
des Kopfs und der Augen aufbieten, ſo 
kann es nicht fehlen, daß ein ſtarker Anz 
drang des Bluts nach dem Kopfe erfolgt, 
welcher der Sehkraft ſehr nachtheilig wer⸗ 
‚di muß. 

Beſonders hat der Ubermöötge Ge, 
t bitziger und geiſtiger Getraͤnke, der 
überhaupt die Nervenkraft uͤberreizt und 


abſtumpft, auch auf die Kraͤfte der Augen | 


einen ſehr ſchaͤdlichen Einfluß. Das hä 
ſige und tägliche, Trinken ſaurer und jun: | 
ger Weine, der Obſtweine, iſt ebenfalls nicht 
ohne Nachtheil fuͤr die Augen; es erzeugt 
Magenſäure, verdirbt die Verdauung und 
if nicht felten die Veranlaſſ ſung zur Ent⸗ 
ſtehung des grauen Staars. Ueberbaupt 
bat die durch eine unregelmäßige Diät 


erzeugte und unterhaltene ſchwache und 


mangelhafte Verdauung, einen entſchiede⸗ 
nen Nachtheil fuͤr das Geſicht. 9 

Der Genuß feſter und ſchwer ver⸗ 
auler ken, ER RM überdies für 


ers 7 
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2 — — Ne, ; 755 
ſocche Personen ; die eine fi ande A 
art fuͤhren, und ſich wenig körperliche Ber 
wegung machen, öfters die unangenehme 


5 Wirkung, daß ſie an Hartleibigkeit und 


Verſtopfung des Stuhlgangs leiden. Dies 
zwingt ſie lange und anhaltend zu preſſen, x 


um ſich des Koths zu entledigen, wodurch 


das Blut nach dem Kopfe und den Au⸗ 
gen gedraͤngt wird. Sie empfinden dabei 
ein unangenehmes druͤckendes Gefuͤhl in 
den Augen, und ein ſchwaͤrzliches, oft 
auch glaͤnzendes Netz ſchwebt ihnen vor 
denſelben. Muͤſſen ſie ie ihre Augen gleich 
nachher wieder ſtark gebrauchen, ſo bleibt 
oft dieſes Netz zuruͤck, verdichtet ſich und 


macht die Augen mehr oder weniger un⸗ 


brauchbar. Es iſt daher für Perſonen, 
die mit Hartleibigkeit geplagt ſind, eine 
nicht zu verabſaͤumende Regel, daß fie ie 
beim Stuhlgang das anhaltende Preffen 
vermeiden und lieber den Abtritt unver⸗ 
0 richtete Sache verlaſſen muͤſſen, ebe fe 
durch ihre Bemuͤhung des Koths ſi ch zu 
BAUR einen Aadrang us Blutes 
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a bm gart und den nun bann, 


laſſen. 


Da ſolche, die eine fi ibende Lebens⸗ 
art fuͤhren, nicht felten mit Hartleibigkeit 
geplagt find, fo wird es nicht unzweck⸗ 


maͤßig ſeyn, ihnen bier einige Regeln zu 


geben, wodurch fie dieſem Uebel abhelfen | | 
können. Perfonen, die fich wenig bewe⸗ 
gen, muͤſſen ſich in dieſer Hinſicht taͤglich 


eine Bewegung in freier Luft machen, 


doch keine anſtrengende, denn dieſe wuͤrde 
das Uebel vermebren. Sie thun wobl, 
ſich taͤglich den Unterleib mit der flachen 

Hand, oder mit einer erwaͤrmten Serviette 


— 


zu reiben, es kann dies des Morgens und 


des Abends geſchehen. Einigen 1 


es gut, ein Glas kaltes Waſſer, 

Morgens oder des Abends auf 1 
auszutrinken. Das Trinken des Selter⸗ 
ſerwaſſers iſt auch in dieſer Hinſicht zu 


empfehlen. Oder man trinke des Mor⸗ 
gens eine Taſſe ſchwarzen Kaffee mit vie⸗ 


lem Zucker verſuͤßt, und rauche dazu eine 
Pfeife Toback, das iR bei ne ein gu⸗ 


x 
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tes Beförderungsmittel des Stublgangs. 
Wollen dieſe Mittel nicht anſchlagen, und 
bat die Verſtopfung ſchon ‚länger als ei⸗ 
nen Tag gedauert, ſo moͤgen ſie ihre Zu⸗ 


flucht zu einem Klyſtier von kaltem Was⸗ 


ſer nehmen, oder von der waͤſſerigen Rha⸗ 
barbertinktur (Tinctura Rhei aquosa), 
einen bis zwei Eßloͤffel voll des Ahe 
vor Schlafengehen nehmen. 5 

Vom zweckmäßigen Giro 
der Augen im Allgemeinen So 
wie uͤberhaupt jede Kraft verſchwindet, 
die nicht gehoͤrig geuͤbt wird, ſo ſchwaͤcht 
auch Nichtgebrauch und Unthaͤtigkeit der 


3 Augen, die Kraft des Geſichts. Ein ver⸗ 


nünftiger Gebrauch dieſes Sinnes aber 
iſt ihm ſehr woblthaͤtig, und vermehrt 
ſeine Stärke. Daß durch den Nichtge⸗ 
brauch das Auge feine Kraft verliert, ſe⸗ 
ben wir an dem Schielenden und dem 
Kurzſichtigen. Bei dem Schielenden iſt 
das ſchief ſebende Auge immer ſchwächer, | 


| als das gut ſehende. Da er nun aber die 


Gegenſtaͤnde . ſchen e wenn 
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er ſie mit beiden Augen anſchauete, ſo 
ſchließt er in der Regel das ſchielende 
ſchwaͤchere Auge, wenn er eine Sache ge⸗ 
nau betrachten will. Dadurch wird aber 
das ſchwache Auge fo vernachlaͤſſigt, daß 
es am Ende ganz ſeine Kraft verliert, 
und für blind zu halten iſt. Auf dieſen 
Satz iſt auch die Methode begruͤndet, wo⸗ 
durch man nicht ſelten im Stande iſt, 
dieſen Geſi chsfehler zu heben, und von 
welcher in der Folge die Rede ſeyn wird. 
Ueberhaupt bemerkt man faſt bei allen 
Menſchen „daß ein Auge, und zwar mei⸗ 
ftens das rechte, ſchaͤrfer und beffer iſt/ 
und mehr Ausdauer zeigt, als das an⸗ 
dere. Aber beſonders auffallend iſt dieſer 
Unterſchied bei allen Kurzſichtigen wahr⸗ 
zunehmen. Beobachtet man ſie, ſo wird 
man bemerken, daß, wenn fie ohne Brille | 
leſen wollen, ſie das Buch nur dicht vor 
ein Auge halten, das andere aber oft 
gänzlich ſchließen. Beſonders iſt dies der 
Fall, wenn fie durch eine Lorgnette leſen. 
debe kommt es denn 1 daß ing 


10 en GF 
ſichtige oft erſt in Kr es Sehe 
ſchielend werden, denn das ganze vernach⸗ 
laͤſſigte Auge folgt nicht mehr den Bewe⸗ 
‚gungen des andern ſtaͤrkern. Bei vielen 
Menſchen iſt die Staͤrke beider Augen ſo 
verſchieden, daß ſie zum Beispiel mit dem 
einen Auge eine Schrift in der Entfer⸗ 
nung von ſieben bis acht Zoll kaum er⸗ 
kennen, die ſie mit dem andern in der 
Entfernung von einigen Schuben leſen. 
Die wenigſten von denen, welche die 
Natur mit geſunden und ſtarken Augen 
beſchenkt hat, denken daran, die Kraͤfte 
dieſes Organs zu ſchonen, und ſich dieſel⸗ 
ben für die ſpaͤtern Jahre geſund zu er⸗ 
halten. Die Sucht nach Ehre, nach Er⸗ 
e oder nach Vergnügungen trei⸗ 
ben ſie an, unmäßig auf die Kraͤfte der 
Augen los zu ſtuͤrmen. Es bleibt aber 
eine Hauptregel, um das Gef cht auch auf 
die ſpaͤteſten Jahre gut und kraͤftig zu er⸗ 
balten, daß man der Sebkraft nicht zu 
viel zumuthe, wenn ſie auch noch ſo dau⸗ 
/ an au fon ee und 1 man n fer 


ner die Art und die geit der Geſchft⸗ 
gung, ſo viel als möglich nach dem Zur 
ſtande der Augen waͤhle. Da aber die Kraft 
und Ausdauer der Augen fo ſehr verſchie: 
den iſt, daß das Geſicht des Einen bei 
Betrachtung kleiner Gegenſtäaͤnde bald er⸗ 
muͤdet, wenn der Andere dies Tage lang 
ohne unangenehme Empfindungen fortfegen 


kann, fo läßt ſich im Allgemeinen das | 


Zeitmaaß einer anstrengenden Beſchaͤfti⸗ 


gung nicht angeben. Aber die Natur ſelbſt 


giebt uns gar deutliche Winke, die uns 
daran erinnern, daß es Zeit ſey, an die 
Schonung des Geſichts zu denken. 


Dafür find überhaupt alle die Zei⸗ 


Bi zu rechnen, die ein ſchwaches und 


angegriffenes Geſicht zu erkennen geben, 


und in dem zweiten Abſchnitt näher an⸗ 
gegeben werden. Beſonders aber iſt durch 
folgende Erſcheinungen deutlich zu bemer: 
\ ken, daß die Kraͤfte des Auges für jezt 15 
der anſtrengenden Beſchaͤftigung nicht mehr 
ewa fen. find, und Erholung derſelben 
x eintreten muß: Wan fuͤhle m einer an⸗ 
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2 PR Mitre ng der Augen, | eine 
laͤſtige Spannung in der ganzen Augen- N 
gegend, die jedoch bald wieder verſchwin⸗ 
det, wenn man die Augen eine kurze Zeit 
ruhen laͤßt, und die Augenlieder ſchließt. 
Damit verbindet fi ch denn auch ein merk⸗ 
liches Gefuͤhl von Waͤrme in den Augen: 
liedern, und eine auffallende Beſchwerde, 


% die Angenlieder weit genug zu oͤffnen, 


und den Augapfel zu bewegen. Dieſe 
Zufaͤlle find dann meiſtens beſonders bei 
juͤngern, vollſaftigen oder blonden Mens’ 
ſchen von einem Rothwe erden und Auf⸗ 
ſchwellen der Raͤnder der Augenlieder bes 


. gleitet, und man bemerkt dann auch, daß 


die Blutgeſaͤße im Weißen des Auges 
mehr mit Blut angefüllt, und dadurch 
ſi chtbarer erſcheinen. Ferner zeigt ein fü ch f 
einſtellendes, unwillkuͤhrliches Thraͤnen der 
Augen, ſo wie das Eintreten eines gerin- 
gern, oder beftigern betaͤubenden und drüs 
ckenden Kopfſchmerzes in der Gegend der 
Stirn und der Augenbraunen, 5 daß es 

Zeit ſey, eine Arbeit zu Wee die die 
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5 Kiste der Mio erschöpft Endlich er⸗ 
ſcheint oft plotzlich während einer anhal⸗ 
tenden Anstrengung der Augen, ein duͤn⸗ 
ner Nebel vor denſelben, und die Gegen⸗ 
ſtaͤnde verwirren ſich, und laufen in ein⸗ 
ander. Schließt man alsdann die Augen, 
und öffnet ſie wieder nach einigen Minu⸗ 
ten, ſo ſi eht man die Gegenſtaͤnde alle 
wieder ganz deutlich. Dies ſind die Zu⸗ 
fälle, welche ſich auf einem Mißbrauch 
der Augen „ beſonders wenn er mit Ans 
ſtrengung des Kopfs verbunden iſt, zeigen. 
Sie beweiſen deutlich, daß diefe Organe 
zu ſehr angegriffen ſind, und der Ruhe 
5 Schonung beduͤrfen. Beachtet man 
dieſe Winke der Natur nicht, ſo entſteht 
icht eine Kränklichkeit und Schwache 
derſelben, die ſich mit den Jahren immer 
ehr vermehrt. 
Am ſicherſten und pech beten wird 
tan aber durch Beobachtung folgender 
kegeln, die völlige Erbolung gemißbrauch⸗ 
ter Augen bewirken, und einer Augen 
NA: Marbeugen: 1) Man fchone die 


5 „ 5 Di 
1 1 wenigstens eine Zeit 105 ſo viel 
als möglich. Doch iſt darunter nicht eine 
vollige Unthaͤtigkeit des Geſi ichts zu ver⸗ * 
ſtehen, denn dieſe koͤnnte aus den ſchon 
angefuhrten Grunden nachtheilig ſeyn. 2). 
Kann man ſich feines Amts oder ſeiner 
baͤuslichen Umſtände wegen, doch nicht 
von aller anhaltenden Arbeit losmachen, 


ſeo wechſele man doch öfters den Gegen⸗ 


ſtand derſelben. 3) Man mache waͤhrend 
der Arbeit öftere Pauſen, ſchließe die Aus 
gen, oder mache ſich eine kurze Bewegung 


im Zimmer, oder noch beſſer in freier 


Luft. Sollte dies auch nur auf einige 


7 Minuten geſchehen können, ſo wird man ) 


doch jederzeit einen auffallenden Vortheil 
davon bemerken. 4) Eine mäßige aber 
lange dauernde Bewegung in Gärten, 
Wäldern oder Wieſen, wo fi ch das Auge 
an den lieblichen Abwechſelungen der Nas 

tur ergoͤtzt, und durch ihre gruͤne Farbe f 
ſtaͤrkt/ iſt ein vortreffliches Erholungsmit⸗ 
tel fuͤr gemißbrauchte Augen. 5) Es iſt 
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des Mogens gleich nach dem Auffleßen, 
des Mittags gleich nach dem Eſſen und 
des Abends bei Licht, vor jeder die Kraͤfte 
des Auges ſtark in Anſpruch nehmenden 
Arbeit, huͤte. 85 Man ſorge fuͤr Ablei⸗ 
tung der Saͤfte vom Kopfe, durch lau⸗ 
warme Fußbaͤder, in welchen man zwei 
Haͤnde voll Kochſalz aufloͤſet, man mache ſie 
des Abends und gebrauche fie 8 bis 14 Tage 
lang. 7) Iſt der Andrang des Bluts nach 
dem Kopfe ſtark und zugleich damit Hartlei⸗ 
bigkeit und Verſtopfung des Stubls ver⸗ 


bunden, ſo nehme man ein gelindes Ab⸗ 


fuͤhrungsmittel, das ſogenannte Wiener⸗ 
traͤnkchen Unfusum sennae compositum 
Pharm. Boruss.), oder eine Auflöſung 
von Glaubersſalz, oder man trinke eine 
bis zwei balbe Flaſchen Bitterbrunnen. 
8) Man waſche und beſpruͤtze die Augen 
mehrere Male täglich mit kaltem Waſſer, 
fo kalt und friſch, als man es nur bes. 


Genauigkeit Befofgt, wird bald das Ver: 
I ern Hb d feinen En. mit A 


ee. 


ommen kann. Wer dieſe Regel mit 
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| der i Sebkraft 000 ine 
kehren zu können. Viele Menſchen verfehlen 
aber bei dieſem Zuſtande der Augen das 
rechte Mittel, Ruhe und Schonung deſſel⸗ f 
ben; ſie greifen zu Augenwaſſern, zu Augen⸗ 

ſalben, legen Blaſenpflaſter, nehmen ibre 


> Zuflucht zu Glaͤſern und Brillen. Sie 


werden ſich dadurch um ſo mehr ſchaden, Y 
wenn fie beim Gebrauch ſolcher oft ganz 
unpaſſender Dinge, die Jace et 
gen fortfahren. 0 

Eine andere ſehr wichtige Haupteigel 1 
fuͤr den Gebrauch der Augen iſt: Man 
ſorge für eine fo viel als möglich gleiche 
mäßige Vertheilung des Lichts bei jeder 


15 b | Arbeit, fie fen fo unbedeutend als fe nur 


wolle. Hieraus folgt denn, daß das zu⸗ 
rüuͤckgeworfene reflektirte Licht, ſo wie das 
concentrirte Licht den Augen durchaus 
nicht vortheilhaft ſeyn kann. Daber iſt 
es nachtheilig fuͤr die Augen, an einem 
Fenſter zu arbeiten, wo das Sonnen⸗ . 


llicht von einer gegenüber ſtehenden wei⸗ 


ßen oder gelben Mauer zurückgeworfen f 
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wird. Eben ſo ſchädlich find alle Lam⸗ 
pen, welche mit einem Schirm verſehen 
ſind, wie die Argandſchen, denn ſie 
beleuchten nur einen Gegenſtand mit 
einem concentrirten Lichte, indem alle 
andern völlig verdunkelt fi nd. Iſt nun 
der Gegenſtand der Arbeit weiß oder 
glänzend, fo wirken die concentrirten und 
reflektirten kichtſtrahlen fo heftig auf die 
Augen, daß auch das ſtaͤrkſte Geſi icht da⸗ 
bei ſehr leiden muß. 

. Daher iſt es durchaus nöthig; daß 
das Licht zwar gleich mäßig vertheilt ſey, 
aber auch bei jeder Arbeit in vollkommen 
hinreichender Menge angebracht werde. 


Zu viel Licht kann man bei Arbeiten des 


Abends niemals haben, wohl aber zu we⸗ 


nig. Dies iſt gar zu oft der Fall, denn 0 


die meiſten Menſchen ſparen gern an Talg 
und Wachs, ohne die uͤbeln Folgen fuͤr 
ihre Augen zu beruͤckſichtigen. Man ſtelle 
daher immer wenigſtens zwei, oder wenn 
es die Kleinheit und Wichtigkeit der Ar⸗ 
beit erfordert, auch wohl drei 5 Mu 
„„ 
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Kerzen in einer Reihe fo vor ſich bin, 
daß fie auf den zu beſchauenden Gegen⸗ 
ſtand keinen Schatten werfen. Man 
nehme ferner darauf Ruͤckſicht, daß alle 
Lichter eine gleiche Länge haben, und daß 
die Flamme das Auge nicht horizontal 
treffe, ſondern ſich immer uͤber demſelben 
befinde. Brennen die Kerzen allmaͤßlig 
ab, ſo darf man ſie ja nur durch Unter⸗ 
| legen von Buͤchern oder etwas ähnlichem, 


nach und nach erhöhen. Auch bei weni⸗ 


ger wichtigen Geſchaͤften, ſind doch we⸗ 
nigſtens zwei Kerzen faſt unentbehrlich / 

der Aufwand von Talg oder Wachs wird 
zu einem bedeutenden Gewinn tür, die Zu | 
gen werden. 

Die Erleuchtung durch Talglichter iſt 
| für die Augen bei weitem nicht ſo zutraͤg⸗ 
lich, als die durch Wachskerzen. Denn 

ihre Flamme lodert, weil der Docht meis - 


5 2 ſtens zu dick ift, ‚fie wechſelt zu oft, in⸗ 


dem ſie bald hell, bald ſchwach brennt; 
fie bedürfen alle Augenblicke des Putzens, 


und ibre Slamme ſpritzt oft, well der 
1 i 
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Talg nicht gehörig gereinigt iſt, und meh: 
rere unverbrennbare Theile enthält 
Die ſehr gut aufgenommene, und all⸗ 
gemein verbreitete Erfindung der Argand⸗ 
ſchen Lampe, hat allerdings viel Vorzuͤge 
vor den Talglichtern. Denn die Flamme 
derſelben brennt ruhig und in gleicher 
Stärke fort, man kann ihr Licht bis zur 
Starke von zwölf Wachskerzen, folglich 
bis zu einem ſehr hohen Grade vermeh⸗ 
ren, und es auch vermindern, je nachdem 
es die Arbeit erfordert. Beſonders iſt es 
eine gute Eigenſchaft der Argandſchen 
Lampe, daß die von ihr erleuchteten Ge 
genſtaͤnde fo wenig Veränderung in der 
Farbe erleiden, daß man ſogar bei ihrem 
Lichte mit bunten Farben malen kann, 
welches ſonſt bei jedem kuͤnſtlichen Lichte 
unmoglich iſt. Aber dieſe Vorzüge derſel⸗ 
ben werden wieder dadurch vermindert und 
aufgehoben, daß die Lampe das Licht ime 
mer concentrirt und tefleftirt, und folglich 


beim Gebrauch derſelben niemals eine e 


glerhmazige Vertheilung des ee die 
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boch fo nötig iſt, Statt finder, Si. 
man der Lampe ſtatt eines weißlakirten 
Schirms, einen von gruͤne m Taffet, ſo 
wird freilich das Licht nicht ſo ſehr we 
flektirt, aber es wird dem ungeachtet noch 
immer ſehr concentrirt. Laͤßſt man den 
Schirm ganz weg, fo hört dieſer Fehler 
auf und das Licht der Lampe wird gleich⸗ ö 
maͤßig vertheilt. Um den ſtarken Oel⸗ 
dampf zu vermeiden, ſpeiſe man ſie mit 
Baumol. Dieſer Maͤngel ungeachtet, 
find die Argandſche⸗, fo wie die Seid⸗ 
lerſche : Lampe 1 brauchbare Erfn⸗ \ 
dungen. | 

Wem die Srbatnma feines Geſt ts 
lieb iſt, der vermeide jede genaue und an⸗ 
haltende Betrachtung eines Gegenſtandes 
in der Dämmerung und im Mondſchein. 
Mancher weiß ſich damit viel, daß er in 
der Dämmerung oder im Mondſchein le- 
ſen kann; wenn er diefen prahleriſchen 1 
Verſuch aber öfter wiederholt, fo wird er 
bald den größten Nachtheil für fein Ge⸗ 1 
A icht davon 5 f N das un 
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e des Mondes zur Machtzeit, wenn 
es oft und auf längere Zeit ge ſchieht, iſt 


den Augen fehe ſchädlich. Denn eben ſo 


wie das concentrirte Licht der Schirin 
Lampe nachtheilig auf die Augen wirkt, 
indem es eine zu grelle Abwechſelung von 
Licht und Finſterniß hervorbringt, ſo er 
zeugt auch der helle Mond im Gegenſatz 
zu ſeinen dunkeln Umgebungen, einen zu 
ploͤtzlichen, dem Auge nicht g 
Wechſel der Beleuchtung. 

ueber den Gebrauch der Augen 
in Hinſicht der Tageszeit, iſt hier 
noch folgendes zu bemerken. Des Morgens, | 
wenn man mäßig aber gut gefchlafen hat, 
iſt der Gebrauch geſunder Augen am zu⸗ | 
f träglichſten. Der ganze Koͤrper, und auch 


die Augen baben alsdann neue Kräfte, 


daher eine größere Ausdauer zu anbaltens 


den Arbeiten. Doch taugt der ſchnelle 1 


Uebergang von dem Schlaf und der Rube 
zur Anſtrengung und Arbeit, ſo wie jeder 
ſchnelle Wechſel, nicht. Gleich nach ge 
balsener, Mahlen, ebene wenn man 
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m ee : ni 
es ſi 0 bel ir woblbeſchten Taßel gut 
ſchmecken ließ, iſt es nicht raihſam, ſelbſt 
ein vollkommen geſundes Auge mit einer 
Arbeit zu beſchaͤftigen, welche einen gro⸗ 
ßen Aufwand von Sehkraft erfordert. 
Muß die Arbeit in ſi itzender Stellung ver⸗ 
richtet werden, iſt es eine Kopfarbeit, 


wioird dabei der Unterleib zuſammengedruͤckt, 


ſo iſt es um fo nachtheiliger. Nach einer 
ſolchen Mahlzeit ſtellt ſich bei den mei ſten 
Menſchen ein Hang zum Schlaf und zur 
Rufe ein, den man als einen beilſamen 
Wink der Natur befolgen muß. Durch 
eine Anſtrengung der Augen zu dieſer Zeit, 
1 veranlaßt man eine Congeſtion des 7 Bluts 
nach dem Kopfe, die ſich durch ein Ge⸗ 
fuͤhl von Hitze im Kopfe, ein rothes Ge⸗ 
ſicht, und dadurch zu erkennen giebt, daß 
das Auge geröͤthet und mit Blut uͤber⸗ 
flult wird. Aus eben dem Grunde iſt 
es nachtbeilig, das Geſicht mit einer ans 
greifenden Arbeit zu beſchaͤftigen, wenn kutz 
vorher eine Gemuͤthsbewegung, oder eine 


1 0 Erbizung d des 1 Statt geen bat. 
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Will man ſeine Sehkraft bis ins 
pete Alter ungeſchwaͤcht erhalten, ſo 

vermeide man wo möglich jede ſtarke Ans 

ſtrengung der Augen des Abends beim 

; kuͤnſtli hen Lichte. Wer ſich beſonders in 

den Winterabenden eine Arbeit der Augen 

erſparen kann, der wird die Schaͤrfe ſei⸗ 
a nes Geſichts lange erhalten. Indeſſen ge⸗ 

winnt er auch ſchon dadurch, wenn er 
fuͤr dieſe Zeit nur ſolche Geſchaͤfte waͤhlt, 
die das Geſicht minder ongreifen, oder die 
von der Art ſind, daß mit den Augen 
nicht zu gleicher Zeit der Kopf angeſtrengt 
werden muß. Am nachtheiligſten iſt es 
ab 170 ganze Mächte hindurch. zu arbeiten, 

und, wie man zu ſagen pflegt, die Nacht 
zum Tage zu machen. Die uͤbeln Folgen 
einer ſolchen verkehrten Lebensart werden 
ſich nur zu bald durch den Ruin der 
Augen zu erkennen geben. 

Sor ge für die Augen bei! ver⸗ 
schiedenen Gattungen der Arbeit. 
Oos eich nur bier von den Beſchaͤfti⸗ 


Wis 


ungen 5 Rede e De die e alle. | 


d Einfluß auf bier Sf cht EN 
ben, ſo wuͤrden doch auch dieſe, da ſie ſo 
mannichfaltig ſind, ſehr leicht den Stoff 
zu einem ganzen Buche hergeben koͤnnen. 


Um daher die engen Grenzen, welche wir 


uns hier vorziehen mußten, nicht zu über⸗ 
ſchreiten, wollen wir nur auf die gewoͤhn⸗ 


lichſten die Kräfte der Augen ſtark in An⸗ 
ſpruch nehmenden Beſchaͤftigungen Rück 
ſicht nehmen. Diejenigen Kuͤnſtler und 


Handwerker, deren hier nicht Erwähnung 


geſchiehet, werden fü ich leicht das fuͤr ſie 


paſſende aus den bier zu en Regeln 
abnehmen koͤnnen. 

Fuͤr alle diejenigen, welche im Sim: 
mer ſich mit einer die Augen angreifenden 


Arbeit abgeben, iſt es eine nicht zu ver⸗ 
nachlaͤſſigende Regel: daß fie den Arbeits⸗ 


tiſch immer ſo ſtellen, daß das Licht uͤber 
die linke Schulter des Arbeitenden, ſchief 
von oben einfällt. : Dies gilt beſonders 
von Gelehrten und Staatsdienern, die ſi ich 
viel mit Leſen und Schreiben befchäftigen 
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mers es nicht moͤglich machen, daß man 


den Tiſch fo anbringen koͤnnte, und iſt 


man genöthigt, ihn fo zu ſtellen, daß 
das Tageslicht dem Schreiber gerade ent⸗ 
ban einfallt „ſo verwahre man den uns. 
ten Theil des Fenſters mit gruͤnen Vor⸗ 
bangen und mildere dadurch die einfallen⸗ 
den S rablen des Tageslichts. Da das an⸗ 
baltende © zen durch die damit verbundene 
Zuſammendrückung des Unterleibs fo hoͤchſt 
nachtheilig für die Geſundheit des ganzen 


Körpers und auch fuͤr die Augen ins be⸗ . 


N 


ſondere iſt, ſo muͤſſen ſolche Perſonen 


öfters ihre Stellung andern und ſich in 
dieſer Hinſicht eines Schreibpultes bedie 


nen, den man hoͤher und niedriger machen 


fen und ſteben. 


Rücken aus Fenſter ſtellet, um beſſer le⸗ 
fen zu können. Denn auf dieſe Art wer⸗ 


4 


kann. Sie kön: en daun. . 
Höoͤchſt nachtheilig iſt es, wenn man 


F telen das Buch oder die Schrift a 
binter das Licht hält, oder ſich wit dem 


den die on zu ER gegen an en 


1 


F 
Hide he if das Pope . 11 
und die Schrift ſehr ſchwarz, ſo iſt der 


| Unterſchied davon am auffallendſten. Noch i 
eine andere Regel mag bier für ſolche 


Perſonen ſteben, deren Beruf es mit ſich 
bringt, daß ſie viel leſen und ſchreiben 0 


; muͤſſen; daß ſie naͤmlich das Leſen nicht 
auf den Abend verſparen, ſondern zur 
Abendarbeit lieber das Schreiben waͤhlen 

mögen. Durch Beobachtung dieſer, Mans 
chem unwahrſcheinlich vorkommenden Re⸗ 
gel, hat ſich mancher Gelehrte ſein Geſi icht 


bis in die fpäteften Jabre erhalten. Es 


braucht wohl kaum bemerkt zu werden, 
e dies nur von dem gewöhnlichen 
Schre ben geſagt iſt, daß es nicht von 


dem Abſchreiben und noch viel weniger 


von dem Schoͤnſchreiben gilt, denn was 


dies betrifft, fo möchte es wohl des 


Abends noch viel angreifender ſeyn, als 
das Leſen. Auch muͤſſen diejenigen fi ch 
des Schreibens bei Licht enthalten, die 


klein zu ſchreiben pflegen. Das En 
beim e 65 wie beim Jaberg it 
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fur die Augen ſehr angreifend, wegen der 
durch die Bewegung beſtaͤndig veraͤnderten 
n. i 

Was nun die zweckmäßigſte und far 
die Augen wohlthätigfte Beleuchtung des 
Arbeitstiſches mehrerer Kuͤnſtler und Hand: 
werker betrifft, ſo pflegen ſich die Kup⸗ 
ferſtecher zur Milderung des Lichts, das 
von der glänzenden Kupferplatte reflektirt 
wird, „eines großen, ſchief nach vorn zu 
ſtehenden Rahmens zu bedienen, der mit 


weißem in Oel getraͤnkten Papier uͤber⸗ 
zogen iſt. Aber dieſe Einrichtung iſt für 


alle Arbeiter, die mit kleinen und glaͤn⸗ 


den Gegenſtaͤnden zu thun haben, 


1 


durchaus nicht vortheilbaft; weit zweck⸗ 


ige iſt ein ſolcher Rahmen, der mit 


grünem, in Oel getränkten Papier, oder 


mit gruͤnem Taffet uͤberzogen iſt. 
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m Bei mehrern Handwerkern nder die 
nachtheilige Gewohnheit Statt, daß ſie ihre 
Arbeit des Abends mit Glaskugeln, die 
mit reinem Waſſer angefüllt find, aͤußerſt 8 
art 9 9 Man kann ſich denken, 


ee 


wie nachtheilig ſolche Kugeln durch die 
ungleiche Vertheilung des Lichts werden, 4 
indem ſte bloß die Arbeit ſtark beleuchten, 
auch wohl das Auge des Arbeitenden ſelbſt 
treffen. Beſſer iſt in ſolchen Fällen im⸗ 
mer die Argandſ che Lempe, ſie muß aber ; 
in der Mitte der Stube, ziemlich hoch 
unter einem weiß getuͤnchten kuppelfoͤrmi⸗ 
gen Schirm haͤngen, der oben im Mit⸗ 
telpunkte mit einem Rauchfang verſeben 
iſt, welcher ſich im Fenſter endet und eis 
nen Ventilator hat. Auf dieſe Art kann 
leicht ein ſolcher Raum erleuchtet werden, 
daß mehrere Menſchen, wenn ſie im Zir⸗ 
tel ſi iten, die feinſte Arbeit machen koͤn 
nen. Zugleich ſchuͤtzt dieſe Einrichtung 
vor dem Unangenehmen des Oeldampfs 
und des Rauchs. Perſonen, die dünne‘ 
Augenbraunen und Augenwimpern baben 
und von den zurüͤckfallenden Strahlen da⸗ 
her ſollten zu ſehr geblendet werden, koͤn⸗ 
nen ſich eines gruͤn en | 
bedienen. a 
1 Fünfte künden bel ben 
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5 Arbeiten der Vergrößerungsgläfer nicht 


wohl entbehren, wie dies bei den Kup ⸗ 


n 


ferſtechern und Ubrmachern der Fall iſt; 
ſie muͤſſen dies auf eine den Augen 
nicht nachtbeilige Art thun. Sie bedte⸗ 
nen ſich aber derſelben meiſtens auf eine 
ſchaͤdliche Art. Die Kupferſtecher halten 
gewohnlich das Glas in der Hand; die 
Uhrmacher uͤberfaſſen mit den Falten der 
Augenlieder die Einfaſſung des Glaſes ſo 
feſt, daß es an dem Auge bleibt, damit 
ſie die zweite Hand zur Arbeit benutzen N 

konnen. Beide Verfahrungsarten ſind 
aber den Augen gleich nachtheilig; bei 

der erſten wird der Fokus fehr oft ge 

wechſelt, weil das Glas bald dem Auge | 
näher, bald entfernter gehalten wird, im 


3 welches ſehr ſchaͤdlich iſt. Solche Kuͤnſt⸗ 
4 ler haben aber ohnedies eine fuͤr die Au⸗ 


n Falle wird das Auge gedruͤckt, 


gen ſehr angreifende Arbeit, ſie muͤſſen N 


daher alles vermeiden, was die Sehkraft 
noch ſchneller eonſumirt. Daher iſt Sn, 
ee el, niche genug zu 1 


re 
Wer ein Geſchaͤft treibt, bei dem er eis 
nes Vergrößerungsglafes wirklich bedarf, 
der ſoll das Glas mit einer leichten Bin⸗ | 
de, oder mit einem Bügel befeſtigen, da- f 
mit es unverrüͤckt vor dem Auge bit, 
ſo lange er arbeitet. 

Faſt alle Menſchen, die ſich e 
Glaſes bedienen, brauchen es nur b 
einem Auge, indem ſie das andere 
Auge ſchließen; wenn dies nur ſelten 
und auf kurze Zeit geſchiebt, ſo mag 
es hingehen, geſchiebt es aber oft und 
wird beſtändig daſſelbe Auge geſchloſſen, ö 
ſo iſt es aus den bekannten Urſachen f 
ſehr ſchaͤdlich. Dober iſt es durchaus 


hüthig, daß man in allen jenen Fällen, 
in welchen man ſich eines Teleſcops, Mie 


kroſcops, Perfpeftivs, oder anderer Glaͤſer x 


bedienen muß, mit den Augen immerfort 
abwechſele, und bald mit dem einen, bald 


mit dem andern durch das Glas ſehe. 


Auch in den Fallen findet dieſe Regel 
„ te Anwendung, wenn Kuͤnſtler bei a 
r Arbeit das N an in der 20 a 


"alt, pen es a eine Binde an 
| dem Auge befeſtigen. Ä 
5 Alle jene Handwerker und 1 
weich mit ſehr glänzenden Gegenſtaͤnden 
zu thun haben, ſo wie Silberarbeiter, 
Juweliere und eie wah die ſorg⸗ 
faͤltigſte Einrheitung ihrer .2 Arbeit fuͤr den 
Abend beobachten, ſo daß ſie etwa bei 
kuͤnſtlichem Lichte nur Einfaſſungen und 
matte Gegenſtande verarbeiten. Denn gar 
haͤufig ſind Augenkrankheiten aller Art und 
Blindheit die Folgen davon, wenn ſolche 5 
Arbeiten zur Nachtzeit und beim Sem 
ur anhaltend getrieben werden. i 
Maler, beſonders ſolche, welche Oel⸗ 1 
lde verfertigen, werden am beſten 
thun, wenn ſie in einem Saale arbeiten, 
wo das Licht von oben ber ſchief einfällt 
Der borizontalen Beleuchtung muͤſſen ſie | 
durchaus weichen, denn dieſe iſt ihnen 
ſehr hinderlich und nachtheilig durch die 
Reflexion der glänzenden Farben. Von 
dem Fenſter, woran der Maler arbeitet, 
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Garbinen bedeckt Wade ſind aber uche 
rere Fenſter in dem Arbeitszimmer, die 
Licht von verſchiedenen Seiten auf das 


Bild verbreiten, fo muͤſſen dieſelben völ⸗ 
lig durch blaue oder ‚grüne SOME ver⸗ 


dunkelt werden. 


Schmiede, Schloͤſſer, Köche u 


andere Handwerker, welche bei ſtarkem 


Koblenfeuer arbeiten, muͤſſen die Au- 


gen oft mit friſchem Quellwaſſer wa⸗ 
ſchen. Dadurch Fühlen fie dieſelben ab 


und machen, daß die Hitze und die 


5 


Flamme weniger nachtheilig auf das 
innere Auge wirkt. Beobachten ſie dieſe 
Regel nicht, ſo haben ſie die Erzeugung 


des grauen Staars und uͤberhaupt ein 


baldiges Erblinden zu befürchten. Das 

öſtere Waſchen des Auges mit kaltem 
Waſſer iſt auch für ſolche boͤchſt noͤthig, 

die ſehr viel mit Wolle und Woll 


waaren zu thun haben. Denn der feine, 


e ae ſichtbare Wollſtaub ſetzt ſich ſehr 
leicht in die Augen, reizt dieſelben und 
Mn 9 auf e Art nicht Ka bie uach 
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| ſchiedenartiger Augenfehler. 
Wenn durch das Feuer ſowohl, wie 


durch den Wollſtaub ſchon eine wirkliche 
Entzuͤndung der Augen veranlaßt worden 


it, fo wird das Waſchen mit kaltem 
Waser nicht allein hinlaͤnglich ſeyn; dann 
Bi es paſſender, ſich der Augenwaſſ ſer, die 


in dem Auhange unter den Vorſchriften 


Sie 


Nro. 1. oder Nro. 2. 5 find, 


auf die anzugebende Art bedie⸗ 
nen. In demſelben Falle 0 nd auch 
Färber, beſonders Schoͤnfaͤrber, fo wie 


auch Seifenſieder; die glaͤnzenden Farben, 
und die Ausduͤnſtung der dabei nöchigen 
Salze ſchaden ſehr leicht den Augen der 
erſtern, die der letztern aber fi nd nicht 
minder durch die aͤtzenden Daͤmpfe der 
beuge und des Kalks gefährdet: Das 


h öftere Waſchen der Augen mit kaltem 


Waſſer, oder bei wirklicher Entzuͤndung 
derſelben der Gebrauch der Augenwaſſer, 1 
in 1 8 auch von u ae zu 5 7 
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Bon der zweckmäßigen N 
lung der Augen nach anhaltender 


Anſtrengung. Wenn nun einmal die 
Berufspflichten es erfordern, dem Auge 


immer eine große Laſt aufzubuͤrden und 
die Sehkraft ſtark in Anſpruch zu neh⸗ 
men, ſo bleibt ſolchen Leuten zur Erhal⸗ 
tung ihres Geſichts noch ein vorzuͤgliches 
Mittel außer den ſchon genannten Übrige 
fie muͤſſen naͤmlich demſelben öfters eine 


. 
e 


zweckmaͤßige Erholung angedeißen laſſen. 
Hierin wird uns ein Jeder leicht beiſtim⸗ 
men, Mancher wohl ſelbſt ſchon die Noth⸗ A 
wendigfeit einer ſolchen Erholung an ſich 


Ä verſpuͤrt haben; aber dieſelbe zweckmäßig % 
und ſo einzurichten, daß ſie nicht den ge⸗ 
u fhwächten Augen von neuem Schaden e 1 
ſuͤge, das iſt eine Aufgabe, die nicht ein 
Je der zu verſtehen ſcheint. So iſt es et⸗ 8 
was Gewdt bnliches, daß Perſonen, die am 
Tage die Augen viel angeſtrengt baben, des 


Abends, beſonders im Winter, zu den 


Karten greifen. Sie bedenken nicht, 1 
N wih ohne einen neuen Auge auf 
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die Sehkraft geſchehen kann. Ein noch 
weniger zur Erholung der Augen taug⸗ 
liches Spiel iſt das Schachſpiel, was noch 
dazu den Kopf ſehr anſtrengt und daher 
fuͤr die am wenigſten paßt, die ſich von 
Geiſtes- und Augen- Arbeiten des Abends 
ele wollen. . 

Das wo möglich tägliche. Silken 

3 nicht allein im Sommer, ſondern 
auch im Winter, iſt in dieſer Hinfi cht 
allen denen nicht genug zu empfehlen, die 
eine ſitzende Lebensart führen und dabei 
die Geiſteskraͤfte und die Augen viel ge⸗ 
brauchen. Solchen, die ſich viel mit klei⸗ 
nen und einſoͤrmigen Gegenſtänden beſchaͤf⸗ 
tigen, iſt noch überdies zu rathen, daß 
ſie ſich dabei bemühen muͤſſen, in die Ferne 
zu ſehen. Die Bewegung des Reitens 
iſt fuͤr diejenigen vorzüglich heilſam, die 
bei ihrer Arbeit viel mit zuſammengedruͤck⸗ 
tem Unterleib ſitzen muͤſſen, und dadurch 
. Sinnen der . 5 . 
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nicht erlauben, ſo wird eine unangeſtrengte 


Betrachtung ſehr verſchiedener, abwechſeln⸗ 


— 


der und die Seele angenehm beſchaͤftigen⸗ 
der Gegenſtaͤnde ſebr zweckmäßig ſeyn. 


2} Einem Liebhaber der Botanik wäre in 


dieſer Hinſicht die Beſchauung eines Her⸗ 
bariums, Andern die Betr achtung von 

Kupferſtichſammlungen und ähnliche Sr ; 
ſchäftigungen zu empfehlen. . 
Das Beſuchen des Theaters iſt a 


| lerdings auch unter die Vergnügungen zu 


rechnen, welche eine zweckmäßige Erholung 
fuͤr angeſtrengte Augen gewähren. Bu 
ſonders wenn durch Aufführung unterhal⸗ 5 
tender und komiſcher Stücke der Geiſt er- 
beitert und zur Freude geſtimmt wird, 
oder wenn durch Opern und Ballets mit 
dem Auge zugleich das Ohr ergotzt wird. 
Wenn aber das Thes ter wirklich als ein 
Ort angeſehen werden ſoll, in welchem die 
den Tag tiber mit Arbeit uͤberladen gewe⸗ 
ſenen Augen ſi ſich in langen Winteraben⸗ 
den neue Kraͤfte zu Fünftigen Anſtrengun⸗ 
1 ſammeln bella, fr er man in dem 


N FR 2 
p . 


Wi 7 TEN 


gelben enz eine dweckmä sie Beleuch⸗ 


tung einfuͤhren. Die Erleuchtung durch 


Kerzen, „ die auf glaͤnzenden Wand: und, 


Kronenleuchtern angebracht fi nd, taugt 
aus den ſchon entwickelten Gründen fuͤr 


> 


ein angegriffenes Auge nicht. Eben des⸗ 
wegen verdient die Erleuchtung mit Urs 


gandſchen Lampen, die in der Naͤhe der 


Decke unter einer glaͤ nzenden Kuppel haͤn⸗ 


gen, vor allen andern Arten den Vorzug. 


BR: 


Eine vorzügliche Bel ſchaftigung jur 


Erholung. der Augen im Winter, iſt das 


Billardſpiel. Denn nicht allein das Ans 


genehme und Unterhaltende des Spiels, 


die maͤßige Bewegung des Koͤrpers, ſon⸗ 


dern auch die ſchoͤne grüne Suede der Ta⸗ 
bes in Betracht kommen. Doch muß 


er nn ‚fondern bei, einer guten ı und 
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man nicht aus Kargbeit in der Dämme 


. kann bei demſelben als etwas Nuͤtzli⸗ 


nicht gut, 25 ie lte nicht Welt 1179 5 
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Billard als vielmehr den Spieler. Auch 
bier iſt die Beleuchtung durch vier Argand⸗ 
ſche, mit weißen Schirmen verſehene Lam⸗ 
pen, von welchen zwei uͤber der obern und 
zwei uͤber der untern Bande des Billards 
angebracht ſi nd, von allen die beſe. 7 15 
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a dem zweckmäßigen Verbelten en 
Hinſicht der Augen. im Alter. 


| Hat man fi ich in der Jagen einer 
vernünftigen Augenökonomie befliſſen, ſo 
| werden auch im Alter die Augen nicht 
ihre Dienſte verſagen. Daß man in boͤ⸗ 
bern Jahren ganz vorzüglich die angege⸗ 
benen Verhaltung gsregeln beobachten, daß 
man fuͤr nicht zu vermeidende, die Augen 
angreifende Arbeiten eine ſchickliche Tages⸗ 
zeit und durchaus nicht den Abend waͤh⸗ 
len, daß man ferner nach einer etwas 
5 anhaltenden Beſchaͤftigung derſelben eine 
ſchickliche Ruhe und Erholung eintreten 
0 laſſen muß, das ſind Dinge, die einem 
17 Jeden gewiß einleuchten werden. Aber ein 
x ander Punkt, in . Nu icht „„ gar 


“ 3 Menschen ſtrige Begriff baben und 
in fehlen. pflegen, verdient bier einer ges 
nauern Beachtung. Dieſer Punkt be⸗ 


ſtebet darin, daß man den Augen nicht die 


nöthige Unterſtuͤtzung durch eine Brille zu 


einer Zeit vorenthält, wo 0 ie derſelben bes 


e Sr 

Hierin febten 1 7 5 leider die meiſten 
Menschen; eines Theils glauben viele den 
Augen nicht fruͤh genug eine Brille geben 
zu koͤnnen, weil fie glauben, daß es Con 
ſervattonsbrillen gebe, wodurch man ſich 
die geſunde Sehkraft erhalten konne, ans 
dern Theils will wieder fo mancher noch 
jung erſcheinen und ſchaͤmt ſich dieſer ihm 
ſo boͤchſt noͤthigen Kruͤcke. Thut man 
Pe das letztere und greift aus Eitelkeit 
ſpaͤt nach der Brille, fo riſkirt man, 
Ss zu dieſer Zeit ein jeder Aufſchub die 
Sebkraft verſchlimmert, daß man gar keine 
Brille mehr findet, die für die Augen 
baſſend iſt. Man iſt dann genöthigt eine 
zu wählen, deren Glaͤſer fo dick wie 
* krungläßer, oder wie die e einer 
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Staarbrille ſind. Sieh Eonferuar 
tionsbrillen, das heißt Brillen, die ein gu⸗ 
tes Gef cht gut erhalten, giebt es ſchlech⸗ 
terdings nicht, eben ſo wenig als ein wirk⸗ 
ſames Arzeneimittel, einen geſunden Koͤr⸗ 
per noch geſunder machen kann, ſondern 


es wird ihm nur ſchaden, ſo auch die 
Brille dem guten Auge. Fuͤr den 
Schwach: und Fernſichtigen aber giebt es 


Erhaltungs: Brillen, in eben jenem Sinne, 


die ihm fein Uebel vernsindern helfen, oder 


es wenigſtens nicht zunehmen laſſen. 85 
Ein ſebr gewohnlicher Fehler der An: 
gen im Alter iſt die Fernſichtigkeit, wo⸗ 


bei man ſelbſt kleinere Gegenſtaͤnde wei⸗ 


ter als zwanzig Zoll vom Auge entfernt 


1 balten muß, um fie deutlich zu ſehen. 
Der Grund von der im Alter fo haͤufig 
vorkommenden Fernſt ichtigkeit, iſt die ver⸗ 


minderte Lebensfülle, die ſich im jugendli⸗ 


chen Alter durch runde Wölbung, Voll⸗ 


ſaftigkeit, ‚Härte und Elaſtizitaͤt des Koͤr⸗ 


pers im Allgemeinen zu erkennen giebt. 
Dieſe Saftloſigkeit und Trockenheit des 


ENG 


mi im Alte, Abet fi 0 in Sein Ge | 
bilde des Auges durch Verminderung der 
in ihm enthaltenen Feuchtigkeiten und da⸗ 
durch, daß die Haͤute deſſelben weniger 
durchſic ichtig und dichter werden. Das 
Auge ziehet ſich daher bei alten Leuten zus 
rück und feine Wölbung wird bedeutend 
flacher. Die Fernſi chtigkeit als ein Ger 
brechen älterer Perſonen, iſt meiſtens mit 
Geſichtsſchwaͤche verbunden, und erfordert 
den Gebrauch der Brillen. Von welcher 
Beſchaffenheit dieſelben ſeyn muͤſſen, um 
ein ſolches Sf icht weſentlich zu verbeſ⸗ 5 
ſern, wird dann gezeigt werden, wenn von 
der Fernſi ichtigkeit ee die Rede 
ſeyn wird. | 
FR Aber nicht ein 11990 Alte bedarf der 
Brille, wir finden ja Perſonen von ſieb⸗ 
zig Jahren, die ſie recht wohl entbehren 
können, da es im Gegentheil ſolche nicht 
ſelten giebt, die vor dem vierzigſten Le⸗ 5 
bensjahre ſo an Fernſichtigkeit und Ge⸗ 
ſt ichtsſchwaͤche leiden, daß ſie ohne dieſelbe | 
nicht fertig werden können. Ob einer 


ER : wird auf dieſe Art um ſein Geld gebracht, 
und oft auch um die Geſundheit feiner: 


N uͤberzeugt bat, daß keine Brille für ihn 
5 paßt, und daß er mit bloßen Augen ber: 


füße e pit Augengläſer zu Hälfe 
nehmen muß, das haͤngt von dem beſon⸗ 
dern Bau, von der Pflege, von dem 
weiſen Gebrauch der Augen in der Zus 
gend, es haͤngt von mancherlei Zufaͤllen 
und Krankheiten ab, welche die Augen 
treffen koͤnnen. Durch die Lebensjahre al⸗ 
lein kann daher nicht der Zeitpunkt be⸗ 
ſtimmt werden, wenn man zur Brille 
55 greifen ſoll. Hieraus erhellet guch, wie 
9rundlos und ſelbſt nachtheilig die Ge 
wohnheit der Brillenmacher iſt, daß fi fie, 
Vorraͤthe von Brillen, nach dem Alter 
der Menſchen geordnet baben und zum 
Verkauf ausbieten. Der Unwiſſende 


Augen, bis er nach langem Waͤhlen ſi 0 


N der Zeitpunkt da, wo fie ſich eine Vai, 
5 zuegn 1 Darauf antworten en be 


dieſer Zeitpunkt laͤßt ſich mit Zuverlaͤſſig⸗ 
keit nach gewiſſen unabaͤnderlichen Erſchei⸗ 
nungen im Auge beſtimmen. Dieſe Er⸗ 
ſcheinungen, welche ſo auffallend ſind, daß 
ſie ſe ein jeder leicht an ſich gewahr werden 
wird, werden wir in dem Abſchnitt von. 
der Fernſi ichtigkeit naͤher angeben. 
Die Eitelkeit und die Furcht alt zu 
ſcheinen, haben eine Erfindung veranlaßt, 
wodurch man dem alternden Geſicht fort⸗ 
helfen, aber doch den Anſchein einer no ⸗ 
thigen Kruͤcke vermeiden will. Wir mei⸗ 
nen die tefegläfer. und Lorgnetten, die alte EN 
und fernſichtige Perſonen in die Hand 
nehmen. Sie haben aber große Nach⸗ 
cbeile fuͤr das Auge und ſind den Bril⸗ 
len bei weitem nachzuſetzen, denn indem 
er mit unſicherer Hand dem Auge bald 
nö ES, ferner beten werden, er⸗ 


Von ven fhwahen Geſicht und lei f 


Augen Ur z 1 und ne 255 


%%% 8 
5 swetter unte. 0 N f 


ner Behandlung. 5 


Die ſchwachen Augen be man 
an folgenden Zufällen: 1) Der Fokus 
des Geſichts, oder der ſogenannte Geſi chts⸗ 5 
punkt rückt dem Auge allmälig näher, das 


heißt man muß kleine Gegenſtaͤnde dem 
Auge näher, als man es ſonſt gewohnt 


war, bringen, um ſie deutlich gen: 3 zu 
unterſcheiden. Dieſe Veraͤnderung findet 


ſt ch oft fo plotzlich und auffallend ein, 
1 daß man nach einer ſehr heftigen, nur 9 
. nige Tage dauernden kn des 95 


ee einen beſondern Drag, 


555 Sitzt man die Arbeit fort, ſo findet 

Sf ich ein lästiger, ſpannender Schmerz in 
der Augenbraunengegend und an der Na⸗ 

ſenwurzel ein, der jedoch im Anfange 

bald wieder nachlaͤßt, wenn man den 

Augen einige Zit Ruhe ſchenkt. 4) Es 
8 entſteht ein plößliches Thraͤnenfließen oder 
| Feuchtwerden der Augen, bei einer gerin⸗ 
| gen Anſtrengung derſelben, in der Kaͤlte, 
bei Wind und Zugluft. 5) Iſt bei 
| ſchwachen Augen der Rand der Augenlie:⸗ 
der mehr geröthet, die Blutgefaͤße im 
2 Weißen des Auges ſind angeſchwollen und 
ſehr ſi chtbar. 6) Des Abends nach dem 
Ä Genuß bitziger Getraͤnke, bei einer nach 
| vorn uͤber geneigten Stellung des Kopfs 
wird ein laͤſtiges Brennen im Auge em: 


pfunden und ein Gefaͤhl, als koͤnnte ſich ne, 


5 der Augapfel in der Augenhoͤhle nicht ges 
börig bewegen. 7) Vorzüglich äußert ſich 


A ſcheue, das heißt durch eine erhöhere Em⸗ 
pfindlichkeit gegen den Reiz des Tages- 
und besonders des e, 19. a 


aber die Schwäche des Auges durch Lichte 


SE 
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dadurch e Empfindungen in 


demſelben erregt werden. 


In einem hoͤhern Grade der Süwk⸗ 
che erſcheinen die Gegenſtaͤnde trübe, dun: 5 


kel, in einen Nebel gehuͤllt und mit den 
Farben des Regenbogens eingefaßt, die 
= Augenlieder zucken, es werden Punkte, 
5 Funken und Flecken bemerkt, die ſich in 
verſchiedenen Richtungen hin und ber zu 
bewegen und in einander zu fließen ſchei⸗ 
nen. Schwachſichtige koͤnnen in der Re⸗ 
gel, wenn ſie heiter geſtimmt fi ſi nd, oder 
= nach einer guten Mahlzeit beſſer ſehen; 
das Gegentbeil findet Statt im Kummer 
und Verdruß und fo lange fie. nuͤchtern 
e find, So iſt auch ihr Auge gleich nach 
dem Erwachen weniger brauchbar, als um 
. die Mitte des Tages und gegen Abend. 


Das ſchwache Geſicht iſt zwar er 


x 115 vollkommene Krankheit zu nennen, 


ſondern es iſt vielmehr eine Anlage dazu, 


die durch gehörige Pflege und Schonung 


. 


A gebeſſert, durch eine falſche Behandlung 
aber 55 einer win eh a 
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gert eden kaun. Mitunter iſt es frei⸗ 
lich unmöglich „ auch durch die ſorgſamſte 


Pflege f ſie wieder ganz geſund zu machen, 


dann muß man ſich damit begnügen, fie 
fo zu erhalten, wie ſie ſind, und dies 
kann durch eine vernuͤnftige Behandlung 
recht wohl geſchehen. Einen beruhigen⸗ 
den Troſt kann es denen gewähren, die 


an Augenſchwaͤche leiden, daß dieſelbe 


nur ſelten in wirkliche Blindheit uͤbergeht, 


wenn die gegebenen Vorſchlaͤge mit er 2 


merkſamkeit befolgt werden. 


. 


klagen Urſache haben und das immer haͤu⸗ 


figer zu werden ſcheint. Die gewöhnlich: 
fe Urſache davon iſt die jetzt immer haͤu⸗ 


: figer vorkommende Nervenſchwaͤche, die 


tbeils angeboren ſeyn kann, theils durch 


vorhergehende Krankheiten „ und durch 


er Augenſchwaͤche iſt ein Uebel, words 1 
ber ſich jetzt gar viele Menſchen zu be⸗ 


ER 


Verluſt von Blut und Saamen bewirkt 


wird. Es iſt eine allgemeine Erfahrung, 5 
2 die Augen nach ſchweren Krankbei⸗ 
te beſonders nach Mrgenſſeheens gat 


— 
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Krankheiten, die mit Verluſt von Saͤften 
verbunden find, Blutfluͤſſen, oder nach 
ſolchen, wo viel Blutausleerungen ge 
macht fi nd, fo ſchwach werden, daß die 
Schwäche zuweilen an Blindheit gränzt, 
und oft eine große Beſorgniß, blind zu | 
werden, in dem Leidenden erregt. 

Daß aber auch eine beſondere An⸗ 

Aälage zur Augenſchwaͤche angeboren wird, iſt 

nicht zu leugnen. Verſchiedene Augen: 

Kan Ärzte, die Gelegenheit gehabt haben, vie 

Er lerlei Augen zu beobachten, e e 

| daß die Dauerhaftigkeit der Augen mit 

der dunkeln Farbe der Iris oder des 

Sterns abnehme und mit der bellern Faͤ⸗ 3 

10 5 bung deſſelben zunehme, ſo daß dunkel⸗ 

blaue Auge ſchon weit weniger Aufwand 

von Sebkraft vertragen koͤnnen, als graue, 
und daß man en braunes oder gar ein 
ſchwarzes Auge weniger anſtrengen darf, 
als ein dunkelblaues. So will man auch 
bemerkt haben, daß Perſonen mit dunkel 
gefarbtem Stern weit eher den an 
Siek bekommen, als Ba mit Selm] 


x 8 
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5 Stern. Ferner iſt die Urſache der Augen 


ſchwaͤche oft in uͤbermaͤßiger Anſtrengung 
ersehen zu ſuchen, vorzuͤglich wenn fie 
mit Geiſtesarbeiten, mit anhaltendem Si⸗ 
ben und mit durchwachten Nächten ver⸗ 
bunden war. Anhaltender Kummer, Be⸗ 
Köbniß und vieles Weinen ſind ſehr ges 
x eignet, Augenſchwaͤche zu erzeugen. Nach 
deen verſchiedenen Urſachen richtet ſich 
nun auch die Behandlung und die Mit⸗ 
5 tel, wodurch die Schwache der Augen 
i vermindert und gehoben werden kann. a 
| Die Schwaͤche des Geſichts, welche 
DR einer heftigen Krankheit und nach 
einem bedeutenden Verluſt von Saͤften 
a entſtanden iſt, wird am fi cherſten dadurch 
i geboben, daß man ſich entſchließt, die Au⸗ 
er . ange vollkommen zu ſchonen, 9 


92 2 wieder zu erſetzen ſucht. Nicht a0 
durch den Genuß bitziger Dinge, f 
9 Welns und e oder ee ee 1 0 


Ne 92 „„ 5 
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e die die bee 151 
gen, ohne ſie dauernd zu ſtaͤrken und den 
8 ſchaͤdlichen Andrang des Bluts nach 
i 5 dem Kopfe befördern. Eine ſehr ſchaͤd⸗ 
liche Gewohnheit iſt es, daß man in den 
Tagen der Reconoaleſcenz die Zeit ſich 
mit anhaltendem Leſen vertreibt und ſich 
auf dieſe Art zu zerſtreuen ſucht. Einige 
Krankheiten haben noch ganz beſonders die 
Eigenſchaft, daß ſie eine Schwache und 
Reizbarkeit der Augen und eine Geneigt⸗ 
heit derſelben zur Entzündung. -zurücklafe 
ſen. Dahin gehören vorzüglich Maſern, 1 
der Scharlach und die Pocken. In dieſen 
allen iſt außer der Schonung der Au- 
gen längere Zeit nach uͤberſtandener! Krank: | 
beit, der Gebrauch von den ſtaͤrkenden 
und zuſammenziehenden Auge wien, 
Nro. 1. und Nro. 2. noͤthig, wenn man 
die Sehkraft völlig wieder berſtellen wil. 
Iſt die Schwäche der Augen ein 
e allgemeiner Schwäche und Em: | 
pfindlichkeit des ganzen Nervenſyſtems, die 
8 emimeder e oder = Au ae a 
BR: 
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fungen und eine er denlicht Sebendn: t ent⸗ 
fanden iſt, ſo halte man eine gute Diät, 
. ſuche durch kraftige Speiſen, durch den 
. mäßigen Gebrauch des Weins und ſtaͤr⸗ 
kender Medikamente der mangelnden Ner⸗ 
5 venkraft wieder aufzuhelfen. Der Gebrauch 
i reizender Augenwaͤſſer und Augenſalben iſt 
bier meiſtens nicht dienlich, wohl aber 
das öfter Anfeuchten der Augen mit fri⸗ 
ſchem und kaltem Quellwaſſer. Wenn 
aber nach gebobener oder doch ſehr ver⸗ 
3 minderter Nervenſchwäche die Schwäche der 
Augen noch zurückbleibt, fo kann der Ges 
bean der ſtaͤrkenden Augenmittel Nro. 
0. Nro. 7%, Pro. %, Nro. g., von 8 
. großem Nutzen ſeyn. | 
Kann man aber vermuthen, das hef: 
tige und anhaltende Anſtrengungen der 
Augen, die ‚Kräfte derſelben geſchwaͤcht 
baben, fo iſt vor allen Dingen Schonung 
n. zu e und alles das 2 


den gan iſt und in der Folge a 


92 


Brut werden wird. 92 den 1 hir 


lichen otrand des Bluts nach dem Kopſe 
zu vermeiden, huͤte man ſich vor dem Ge⸗ 
nuß bitziger Dinge, des Weins, des 
Brannteweins, des Bitterbiers, des far: 
ken Kaffees, oder des mit Cichorien be⸗ 

reiteten Kaffees, ſo wie vor dem Gebrauch 


. 


bitterer und ſtaͤrkender Medikamente. Man 


. Das oͤftere Waschen und Beſprengen der N 


bediene ſich dagegen öfters der mit Salz 
und Senf geſchaͤrften Fußbaͤder, und be⸗ 
foͤrdere den Stuhlgang durch eine zweck⸗ | 
mäßige Diät und gelinde Abfübrungsmit⸗ 
tel. In leichtern Faͤllen iſt biergu, die 
waͤſſrige Rhabarbertinktur, des Abends zu 
zwei Eßloͤffel genommen, binreichend; in 
bartnäckigern der Gebrauch des Wiener 
Laxiertranks (infusum sennae composi- 
tum) oder des Seidſchuͤtzer Bitterwaff ers. 


Augen mit friſchem Quellwaſſer iſt bier 
ebenfalls ſehr zu empfehlen. e 
Die ſchwachen Augen moͤgen nun 
ä ae einer Urſache entſtanden ſeyn, aus 
welcher ſie wollen, ſo erfordern ſie eine 
| organe Pffge, die 1 Paare Side! 
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br von der der gefunden Augen abweicht ä 
Von dieſen Abweichungen ſoll hier etwas 
näher die Rede ſeyn und es verſteht ſich 


. ir ar 


= 


en 
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die für gefunde Augen gegebenen Regeln 
Ge bier güftig fi find. | 2 
ul Menſchen mit e Auen 
. A 5 mehr oder weniger lichtſcheu, ſie pfle⸗ 
gen daher dem Lichte auszuweichen, thun 


1 Sie tragen in dieſer Abſicht einen Augen⸗ 
ſchirm von glänzendem grünen Pergament, 
oder ſtellen das Licht binter Buͤcher oder 
hinter den Ofen. Auf dieſe Art kann es 


. nicht fehlen, daß nicht öfters doch ein 
S Strahl des ichts in ihre Augen falt, 
dieſe plotzlich Abwechſelung von Finſter⸗ 
ni und Helle wird fie dann um fo em: 
pfindlicher augreifen. Oft kann ein ſol⸗ 
ches e weit lien ein 1 und all 


von ſelbſt, daß in allen übrigen Stücken 


dies aber oft auf eine unpaſſende Art. 


ausweichen, doch wögen fie aber den 1 Reiß 
des nahen Kerzenlichts durch einen Schirm 
zu mildern ſuchen. Dieſer Zweck wird 
am leichteſten durch einen kleinen gruͤntaf⸗ . 


„ fetenen Lichtſchirm erreicht, welchen man 


in der Taſche bequem mit ſich berumtra⸗ 
gen und an die Kerze ſtecken kann, ohne 
der uͤbrigen Geſellſchaft durch Verdunke⸗ 
a Ban des Lichts beſchwerlich zu fallen. 1 8 

| Solche Schwachſi ichtige aber, die ſtark 
5 vorliegende, ſogenannte Glotzaugen haben, 


oder die, welche mit ſchwachen Augen⸗ 


wimpern und Augenbraunen verſehen find, 
5 müͤſſen ſich des Abends bei der Arbeit eis J 
nes Augenſchirms bedienen. Denn da ih⸗ 
nen der natuͤrliche Schirm verſagt iſt, ſo 
| müuͤſſen fie, wenn fie bei Licht ihre Augen 
anſtrengen, einen kuͤnſtlichen gebrauchen. 
| Zweckwidrig fi find die Schirme von grüs 
nem glänzenden Pergament, beſſer ſind die 
von gruͤnem Taffet. Auch ſey der Schirm 
nicht ſchwer und druͤckend, ſondern leicht 


und von duͤnnem Draht gemacht. um 


„ den r befrigen und e een A des 


7 
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1 ben, der Gegenstände, welche man durch 
0 grüne Brillen ſiehet. Sie geben allen 
Farben, das Weiße und das Gruͤne aus⸗ 
genommen, ein unangenehmes und ſchmu⸗ 
£ iges Anſeben, und werden ſie abgenom⸗ 
men, ſo erhalten die Gegenſtaͤnde einen 
blendenden SR anfangs ſogar roͤthlichen 
N Schein 5 welcher den Augen ſehr ſchadet. 
Daher find die gruͤnen Brillen dem 
Schwachſi chtigen nicht als dienlich zu em⸗ 
2 Pen e 
Da bier von den Mitteln die Rede 
it, wodurch man ſchwache Augen vor 
dem Reiß des Lichtes zu ſchuͤtzen verſucht 
hat, fo iſt auch bier des Zubindens der 
Augen zu erwähnen, wodurch man bei 
’ Augenkraukheiten, die mit einer Empfind- a 
lichkeit gegen das Licht verbunden ſind, SE 
; ag vor dem Reiz des Lichts und „ 
af chte Bil. dae N 55 Su Re 
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‚wohnbeit aber 15 die Krankheit im kur, 


zen ſehr vermehrt werden und eine geringe 
Augenentzündung wird dadurch boͤsartig 
gemacht. Denn nicht allein iſt es ſehr 
nachtheilig, dem Auge ploͤtztich die gewohn⸗ . 
ten Reize der Luft und des Lichts zu ent⸗ 
ziehen, ſondern der Druck, die zuruͤckge⸗ 
haltene Ausduͤnſtung und vermehrte Waͤrme 
fi nd noch ſchaͤdlicher. Um das kranke 
und empfindliche Auge aber vor der kal⸗ 
ten Zugluft, und den uͤberfluͤſſigen it: 7 
ſtrahlen zu fchüßen, trage man einen gruͤn⸗ 


| taffetnen leichten Kopfſchirm, der auf die 


PA 


Üllgegebene Art angefertigt iſt. | 
Alle glänzende Dinge, als: Se) 
Silber, polirte und mit metallenen Be⸗ 
ſchlaͤgen verſehene Moͤbels, muͤſſen des 
Abends aus dem Geſicht ſchwacher Augen 
verbannt werden. Das von dieſen Din⸗ 
gen reflektirte Licht iſt ſchwachen Augen 
mehr ſchäͤdlich, als der Aufenthalt in ein 
nem Zimmer, das ſtark erleuchtet iſt, und 
wo ſolche Dinge nicht ſind. Wer ſich 
bet genau e wird des das⸗ 


* ER 27 35 
1 8 


jenige ausfindig machen, was einen ſchaͤd⸗ 
lichen Eindruck auf ſeine Augen mch 
5 und es zu vermeiden ſuchen. 

Da der Schwachſichtige gewöhnlich 
N 5 ſehr empfindlich gegen den Lichtreiz iſt, 
ſo muß er, wenn er durch ſtark veſchneiete 
f Gegenden zu reiſen gezwungen iſt, ſein 
Auge forgfältig gegen den heftigen Ein⸗ 
druck des zuruͤckgeworfenen Schneelichts zu 
ſichern ſuchen. Denn da der Schnee 
N ſelbſt auf geſunde Augen einen unangeneh⸗ 

men Einfluß bat, ſo muß dies auf em⸗ 
. pfindliche noch weit eher der Fall ſeyn. 
Die zweckmaͤßigſte Sicherſtellung dagegen 
iſt ein feiner, jedoch ſehr dichter ſchwarzer 
Flor, welcher aber nicht vor den Augen 
‚hängen. darf. fondern über die obere 
Haͤlfie des Geſichts, gleich einer Maske, 
befeſtigt ſeyn muß. Das naͤmliche Mit⸗ 
tel iſt auch in fandigen, von der Sonne 
Be: beleuchteten Gegenden zu bene | 
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wenn die gen ſehr 58 fin, 5 4 

vertragen ſie ganz kaltes Waſſer nicht 
wohl, es iſt dann beſſer, wenn man ſich 
des lauwarmen, oder wenigſtens des ver, 

e Waſſ ers bedient. | 


Von dem zueemäßigen Oe 
ae ſchwacher „ i 


„ 


Des Morgens und im nüchternen 
iin ſind ſchwache Augen am empfind⸗ 
| Hallen, us dem Eſſen aber verträgt ein 
ſolches Auge immer viel leichter eine Ans 
| ſtrengung. Nur muß der Genuß der 
Speiſen und Getraͤnke mäßig. feyn und 
die Nahrungsmittel dürfen nicht erhitzend 
und ſehr gewuͤrzhaft geweſen ſeyn. Bei 
ꝛZ8der Mahlzeit ſelbſt dient oft ein blendend 
weißes Tiſchzeug, ſi Iberne Löffel und an- 
deres glanzende Geraͤth, nur dazu, die 
1 5 ſchwachen Augen zu foltern. ö Beſonders 

wird dieſer unangenehme Eindrück im 
05 Anfange empfunden und vermindert fü ich 
gnach dem Genuß einiger Speiſen. Was 
nun den e ſawgcher wa u 


\ 
1 


| trifft, ſo iſt als Hauptregel dabei zu be⸗ 


K einen bedeutenden Aufwand von Geh: 
1 und Geiſteskraͤften erfordern, nur bei bob 
lem Tageslicht verrichte. 


ä 


3 85 welche mit groͤßern Lettern ge⸗ 


haben. Am nachthenligſten fuͤr ihre Au⸗ 


gen iſt der Druck mit lateiniſchen Lettern, 
1 wegen ihrer Gleichfoͤrmigkeit und groͤßern 
Rundung, noch mehr aber der Stereotype. 
\ Weit weniger angreifend fuͤr ſchwache Au⸗ | 


gen iſt der Druck mit gewöhnlich deut: 
ſchen Buchſtaben. Beim Schreiben muͤſ⸗ 
fen fie ſich eines weniger weißen, mehr 
blaͤulichen Papiers bedienen. Sie muͤſſen 
ſich ſorgfaͤltig in Acht nehmen, daß fie 
ſich nicht augewoͤhnen, klein und comp: eß 
en ſchreiben „ wozu fie uͤberdies eine vor⸗ 
zuͤgliche Neigung haben. Nicht bloß eine 
betraͤchtliche Zunahme ihrer Augenſchwaͤche, 


A 


Bis auch eine 880 beschwerliche 1e 


obachten, daß man alle Arbeiten, welche 


Zum Leſen muͤſſen fie ſolche Socher 


druckt fü nd. und fein ſehr weißes Papier 
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iſt, eb die uncusbleibliche Folge Ber 
Abi Gewohnheit ſehn. 
Schwachſi chtige muͤſſen durchaus 1 1 
ih des Augenglaſes vermeiden, 
20 eben ſo wenig duͤrfen ſie durch Perſpektive 
; und Telescope feben. Wenn der Schwach⸗ 
ſichtige nicht zugleich fernfi ichtig oder kurz⸗ 
A ichtig ift, fo kann ihm der Gebrauch der: 
Brille nicht naßen, wohl aber die Kräfte: 
feines Geſichts noch ſchneller erſchöpfen. 
Sie muͤſſen überhaupt alle die Augen an⸗ 
greifenden Arbeiten ſo viel als möglich) 
vermeiden, und find fie ja dazu gezwun: 
gen, ‚fo muß es nur auf kurze Zeit ge⸗ 
ſcheben. Sie muͤſſen daher beim keſen, 
Schreiben und ähnlichen Arbeiten öfters, 
und eher als ſie durch ſchmerzhafte Ems 
pfindungen in den Augen daran erinnert! 
werden, ſchickliche Pauſen eintreten laſſen. 
Sie thun wohl, dann auf kurze Zeit die: 
Augen zu ſchließen, oder an das Fenfter 
zu treten, oder einige Schritte im Zim 
mer auf und ab zu gehen Die Ueber: 
a7 an dieser Rn 1 5 c bei ja 
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nen 1 ſchnell, hall mit e 4 


4 Zu nabme der Schwaͤche, nicht N auch 


mit Blindheit. 


. Aber nicht allein durch Arbeit, ſon⸗ 


dern auch durch unzweckmaͤßige Vergnũ⸗ | 


N gungen konnen Schwachſichtige ihren Au⸗ 


gen ſehr ſchaden. So ſcheint Manchem 
das Kartenſpiel eine ſehr zweckmaͤßige Er⸗ 
eine, beſonders für den Winter zu ſeyn. 


= 1 iſt es aber fuͤr Schwachſichtige durch: 


b 


aus nicht. Denn das beſtaͤndige Anſehen 


der glaͤnzenden weißen Karten, ſo wie das 


. 


damit verbundene anhaltende Sitzen, oft 
auch die Anſtrengung des Geiſtes, muͤſ⸗ 


155 einen ſehr nachtheiligen Einfluß ha- 9 
ben. Vom Schach ſpiel und vom Lotos 1 


2 pet gilt daſſelbe. 


u: 
- 
5 
4 


5 


Das Tanzen, ſo wie jede 80 Er⸗ 
bing des Körpers, muͤſſen Schwachſich⸗ 
tige durchaus vermeiden; denn die anhal⸗ 
tende heftige Bewegung und Ermuͤdung 
des ganzen Körpers, der dadurch veranlaßte 
A drang des Blutes nach dem Kopfe, fo 


5 wie die ee des feinen Staubes, hat 
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einen ſch üben Cinfnß auf ie empfinde 


lichen Augen und macht fie wenigſtens 
auf einige Tage ganz unbrauchbar. e 
a ahnlicher Hinſicht koͤnnen auch heftige und 
anhaltende Gemürhsbewegungen, fie moͤ. 
gen nun. niederſchlagend ſeyn, wie die 
Traurigkeit und der Kummer, oder aufre⸗ 
gend, wie der Zorn, ſchwachen Augen ſehr 


gefährlich werden. Auch fir nd die Bei⸗ 


ſpiele nicht ganz ſelten, daß ſie auf der 


Stelle Blindheit bewirkten. Schwachſich⸗ 


tige müffen daher ganz beſonders das ber 


her igen, was über die zweckmäßige Er⸗ . 
bolung der Augen nach anhaltender An⸗ e 


‚ ftengung geſagt worden iſt. 

Die Erfahrung lehrt nicht ſelten, 
daß Menſchen, die das Ungluͤck bat 
ten, ein Auge zu verlieren, wenn fie 
ſich an dieſen Zuſtand gewoͤhnt haben und 
anfänglich mit dem Gebrauch ihres ge⸗ 
ſunden Auges vorſichtig zu Werke gingen, 


nach und nach mit einem Auge viel ſchaͤr; 5 


fer und deutlicher ſeben lernten, als ſie x 


Rt mit zwei Augen Mähen us st 
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4 bie ins Hofe Alter können fü die Kräfte ö 
des einen Auges ungefhwächt erhalten, 


ſogar wenn fü ie gezwungen waren, feine 


Arbeit zu verrichten. Aber freilich bleibt 
es eine Wahrheit von der größten Wich⸗ 
ligkeit fuͤr den Einaͤugigen, daß er alle 
jene Rathſchlaͤge, welche fuͤr geſunde Au⸗ 
gen aufgeſtellt find, mit weit groͤßerer 
Sorgfalt befolgen muß. Der Einaͤugige 
fuͤblt anfaͤnglich, wenn er das geſunde 
A ge gebrauchen will, eine ſchmerzhafte 
Spannung im blinden Auge, das geſunde 
Auge vertraͤgt aber ſchon eine unbedeutende 
Auſſtrengung nicht, ſondern wird leicht er⸗ 
muͤden und thraͤnend werden. Dieſe Er⸗ 
ſcheinungen, welche eine Schwaͤche des 
Auges anzeigen, verſchwinden meiſtens | 
bald, wenn man das blinde Auge mit ei⸗ 
ner Compreſſe von feiner Leinwand bedeckt, 
dieſes muß daher immer waͤhrend der Ar⸗ 
beit geſchehen. Völlig verhuͤten kann man 
dieſe unangenehmen Erſcheinungen, wenn 
man das an: Be nicht cher ah 
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a Schielen. Wenn i die Sch 
axen beider Augen eine ungleiche Richtung 
baben, das beißt, wenn beide Augen zu 


gleicher Zeit auf einen verſchiedenen Ge⸗ 
genſtand gerichtet werden, ſo nennt man 


dieſe widernatürliche Stellung der Augen 
Schielen. Das Schielen bewirkt nicht 

nur eine auffallende Ungeſtaltheit, beſon⸗ 
ders wenn es im höch ſten Grade Statt 


findet, ſo daß beide Scharen auf, Ans, 


4 ßerſte von einander entfernt ſind, ſondern 


es ſchadet auch der Sebkraft ſehr. Denn 


das Sehen des Schielenden iſt immer un⸗ 
deutlich, weil die Aufmerkſemkeit und der 
10 V, durch das e 1 
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 Gegenfände zu 5 Zeit, geſchwacht 
werden. Im Anfange ſehen Schielende 


meiſtens doppelt, weil die Geſi chtspunkte 
beider Augen auf verſchiedene Gegenſtände 
gerichtet ſind. In der Folge verliert ſich 
dies aber gewöhnlich, weil das eine Auge 


ſchwach wird und dann der Schielende 
in der Regel das ſchaͤchere Auge ſchließt, 9885 


wenn er einen Gegenſtand genau betrach⸗ 
ten will. Dadurch verliert aber das 


ſchwache Auge ſeine Kraft nach und nach 5 


ur ſehr, daß es am Ende ganz unbrauch⸗ 


; 9 wird. Das Schielen hat ſeinen 


f Grund öfter in einem örtlichen Fehler des 


einen Auges“ meiſtens des linken, was 


9 


dann weit ſchwächer organtſi rt und ins 


beſondere kurzſichtiger iſt, als das andere. 
Oft iſt es aber nicht ſowohl Folge des 


Baues des Auges, als durch uͤble An⸗ 


1 


gewoͤhnung und eine unzweckmaͤßige Ber 


belag junger Kinder entſtanden. Daß 
durch Nachahmung ein Kind leicht das 


Schielen von dem andern annimmt, iſt 
eine bekannte Sache. A 


e 
* 3 
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„ ers eine Schwöch⸗ des einen e 
ges daran Schuld, ſo muß man das ges 
ſunde Auge mit einer Binde verbinden 
und nur allein den Gebrauch des ſchwa⸗ 
chen ſchielenden Auges verſtatten. Dies 
muß aber wenigſtens 4 bis 12 Monat 
fertgeſetzt werden, wenn es etwas helfen 
ſoll. Anfänglich verbindet man das gute 
Auge täglich nur einige Stunden, nach 
And nach aber auf eine längere Zeit. Auf 
dieſe Art wird das ſchwache und ſchielen⸗ 
de Auge durch die Uebung ſeiner Kraͤfte 
geſtaͤrkt und die Muskeln nach und nach 
daran gewöhnt, dem Auge die ‚gehörige. 
3 Richtung zu geben. Bei Kindern und 
jungen Leuten wird durch dieſe Methode 
das Schielen oft ganz gehoben, bei äftern 
1 855 Perſonen wenigſtens das ſchwache Auge 
1 ſehr geftärkt. Die Augenbinden mit den 
hohlen Tellerchen von Silber, Knochen { 
| 5 oder Nußſchole, welche in der Mitte eine 
Oeffnung haben, ſind nicht zu empfeblen 
und vermehren oft das Schielen. Was 
| man bei kleinen Kindern zu Ah bat, 5 


4 


r 5 
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um bei ibnen das Schielen zu verhüten, 
davon iſt ſchon i in dem Abſchnitte von dem 


„ 


zweckmaßigen Verhalten in Hinſicht den 
Augen bei Kindern das Ruin ee 5 


1 e 90 

Die Kur zeichtigkeit, Myopie. 
Bei einem jeden Menſchen baben die Au⸗ 
gen einen beftimmten Geſichtspunkt, das 


beißt, die Augen eines jeden Meuſchen 5 SE 


koͤnnen, vermöge ihrer eigenthuͤmlichen Be⸗ 


ſchaffenheit, nur in einer gewiſſen Entfer⸗ 
nung auch die kleinſten Gegenſtaͤnde ganz 


deutlich ſehen. Dies iſt nicht nur der 


Fall bei jedem einzelnen Menſchen, ſon⸗ 
dern es hat nicht ſelten bei ein und der⸗ | 
ſelben Perſon das rechte Auge einen eig 


nen, von dem des linken verſchiednen Ge⸗ 
ſichtspunkt. Der Grund dieſer Eigens 
thuͤmlichkeit liegt theils in der urſprüng⸗ 


lichen Ausbildung und Form des Augap⸗ 
fels, theils in der beſondern und beſtaͤn⸗ 


digen Beſchäftigung des Auges. So 


kaun es durch die Gewohnheit, nur mik 
einem Auge immer e ein Glas m . 
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in, leicht e ac W daß 
der Gef an paakt, beider Augen Keen 
f wird. | Be 
Ob nun gleich der Geſichtspunkt bei 
eden Menſchen ſehr verſchieden iſt, 
ſo nehmen wir doch im Durchſchnitt die 
Entfernung von neun bis zwanzig Zoll vom 
Auge als den allgemeinſten an, weil in 
dieſer Entfernung die meiſten Menſchen 
auch die kleinſten Gegenſtaͤnde deutlich er⸗ 
kennen konnen. Wer daher kleine Gegen: 
ſtaͤnde in genannter Entfernung gut Sieht, 
nämlich. fie weder weiter als zwanzig Zoll 
vom Auge entfernen, noch ſolche näher als 
5 neun Zoll bringen muß, um ſie deutlich 
zu ſehen, der bat ein geſundes Auge. 
Der aber, welcher ſelbſt die kleinſten Ge⸗ 
genſtaͤnde mehr als zwanzig Zoll vom 
Auge entfernt, und auch wieder naͤher als 
neun Zoll an das Auge gebracht, noch 
immer beſtimmt und gut ſiehet, bat ein 
ſcharfes Geſicht. Dieſe e Veranderungen 
in dem Geſichtspunkt gründen ſich auf das 
. Vermögen der een den n 
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apfel bei Betrachtung 18 Gegenstände 

z woͤlben, das heißt, ſeinen Durchmeſſer 
von vorn nach hinten zu verlängern, und 
bei Betrachtung entfernter Gegenſtaͤnde 
ihn abzuplatten, oder ſeinen Durchmeſſer 

von vorn nach hinten zu verkürzen. 

Wuͤrde fü ch der Durchmeſſer des Auges 
nicht einigermaßen verändern können, fo 
würde es unmöglich ſeyn, G genſtaͤnde in 
einer kleinen ſowohl, wie in einer groͤßern 
Entfernung deutlich zu ſehen. | 
| Wer große und kleine Gegenſtaͤnde 
age als zwanzig Zoll vom Auge ent⸗ 
fernt halten muß, um ſie deutlich zu ſe⸗ 
ben, iſt fernſichtig, und wer ſie ſich 
näher als neun Zoll an das Auge ruͤcken 
muß, iſt kurzſichtig. So wie man bei 
geſunden Augen einen verſchiedenen Gefichtss 
punkt trifft, ſo auch bei dem Kurzſichti⸗ 

gen und bei dem Fernſt chtigen. Jener iſt 
im boͤchſten Grade kurzſichtig, wenn er, 
beſonders kleine Gegenſtaͤnde, nicht über 
drei Zoll vom Auge entfernt halten darf, 
am fie ie a in ſchen; ein Zuſtand, der N 
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ſchon von Blindheit nicht weit ett 


iſt. Ueber den boͤchſten Grad von Fern⸗ 
IP chtigkeit laͤßt ſich nichts Beſtimmtes an⸗ 
geben. Der Kurzſt ichtige- ſtehet zugleich 
ſchwach und undeutlich, jedoch in ſeinem 
Geſichtspunkt ſiehet er vollkommen gut; 
der Fernſt ichtige hingegen ſiehet ſogar in 


ſeinem Geſi chtopunkt etwas undeutlich, 
weil immer eine Schwache der en 
damit verbunden iſt. 

Die naͤchſte Urſache der Kurzſich⸗ 


oke liegt in der zu ſtarken Brechung 


und zu ſchnellen Vereinigung der Licht⸗ 
ſtrablen, ſo daß der Brennpunkt, der for 
genannte Fokus, nicht auf die Nitz⸗ oder 


Nervenbaut des Auges, ſondern mehr oder 
weniger vor ſie fällt und folglich die Lichts 


ſtrablen wieder zerſtreuet, die Netzhaut 


treffen und kein deutliches Bild entwerſen. 


Dieſe zu ſtarke Brechung und zu frühe 
Vereinigung, wird dadurch bewirkt, wenn 
der Augapfel, es ſey nun die Hornhaut 


allein, oder auch der Kryſtallkörper, zu ſehr 
vb find, „ oder wenn 0 ch die Sein 
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u 
13 e zu ſehr 9 90 abe Die 
zu große Woͤlbung des ganzen Augapfels 
iſt entweder angeboren, oder nach der 
Geburt entſtanden und erworben. 
Die Anlage zur Kurzſichtigkeit ift 
allerdings oft angeboren und vererbt ſich 
von Generation zu Generation, noch haͤu⸗ 


figer aber iſt ſie durch eine fehlerhafte 1 


Erziehung und uͤble Gewohnheiten bewirkt. 
Es iſt ſchon bemerkt worden, daß durch 


die uͤble Gewohnheit, glänzendes Spiel 8 
zeug ganz jungen Kindern nahe vor die 


Augen zu halten, durch den beſchraͤnkten 


Raum der Kinderſtube, und die wenige 


Bewegung in freier Luft, haͤufig der 
Grund dazu ſchon in dem erſten Lebens⸗ 
jahre gelegt wird. Werden die Kinder 
ſchon früh, vor dem ſechſten und ſt ebenten 
Jahre zum Lernen angehalten, zwingt man 
ſie ie dann unausgeſetzt durch Betrachtung 
kleiner Gegenſtaͤnde, durch Leſen, Schrei⸗ 
ben, Zeichnen und ähnliche Beſchaͤftigun⸗ 

gen ihre Augen anzuſtrengen, ſo kann es 
act ‚fbten, sus in e kurzſi a werden. 


RR 


5 Börperlicher Bewegung im Freien binlaͤng⸗ 


. Selbſt Perſonen, die mit einer Anlage 


durch eine zweckmäßige Lebensart, und 


4 
Hat nun das Kind von Natur durch ei⸗ 
nen fehlerhaften Bau ſeiner Augen eine 
Anlage zur Kurzſie chtigkeit, ſo muß die⸗ 
ſelbe durch eine ſolche Erziehung ſehr 
ſchnell vermehrt werden. 5 
Daher kommt es denn auch, daß 
unter den hoͤhern Klaſſt en der buͤrgerlichen 
Gelſellſchaft fo viel Kurzſichtige ſind, und 
daß man dagegen dieſen Fehler bei den 
geringern Ständen und beſonders bei den 
Landleuten gar nicht, oder doch nur ſehr 
ſelten findet. Denn anders iſt die Erzie⸗ 
hung bei Kindern geringerer Staͤnde, fie 
werden nicht ſo fruͤh und nicht ſo ſtreng 
zur Schule angehalten, und dann baben 
die Augen Muße und Zeit genug, ſich bei 


lich zu erholen, und ſi ch durch Anſchau⸗ 
ung der Werke der Natur zu ſtaͤrken. 


zur Kurzſichtigkeit geboren ſind, koͤnnen 


Beſchaͤftigung, als Oekonomen, Fuhrleute, 
| Jager, = N e wieder verlieren. 


— 


115 


| Auch in ſpaͤtern Lebensjahren, ſelbſt 


im Alter kann man noch kurzſichtig wer 
den, i durch anhaltende Befchäftigung mit 83 


kleinen Gegenſtaͤnden, beſonders bei kuͤnſt⸗ 
lichem und ſchwachem Licht, oder wohl gar 


in der Dämmerung; fo wie dadurch, wenn 


man ſich haͤufig der Mikroſcope, der Au⸗ 
genglaͤſer und Lupen bedient. Frauenzim⸗ 


mer koͤnnen es vorzuͤglich werden, wenn 


fie‘ ie ſich anhaltend mit feiner Arbeit in 
weißen und glänzenden Stoffen beſchaͤfti⸗ 
gen. Endlich beguͤnſtigt die Ausbildung 
der Kurzſichtigkeit der jetzt fo haufige, 
unnöthige und unrichtige Gebrauch der 
Brillen mit Hohlglaͤſern, wodurch nicht 
nur die Kurzſichtigkeit ſchnell vermehrt 
wird, ſondern fü ich auch eine Augenſchwaͤ⸗ 
che einfindet, die noch weit wchhelner 
an bedenklicher iſt. | 


Wenn ſich ein wirklich Kurzſi tiger nd z 


In ‚feiner Jugend ſo viel als möglich vor 
dem Gebrauch der Lorgnette huͤtet, fo hat 
er große und gegruͤndete Hoffnung, daß 
feine Aue . dem dreißigsten En 2 
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ſich allmälig fo verbeſſern werden, daß er 
mit dem vierzigſten Jahre oft ſchon treff⸗ 

lich in jeder Entfernung ſiehet. Thut er 

dies aber nicht, ſondern hat immer die 

Brille auf der Naſe, ſo kann er ſich kei⸗ 
ne Hoffnung auf Beſſerung im Alter ma⸗ 
chen, er wird vielmehr immer kurzſi chti⸗ 
N 5 ger werden, wird oft die Brille wechſeln 
And immer ſchaͤrfere Glaͤſer ſuchen muͤſſen. 
Da eine zu ſtarke Anhaͤufung der 
Sate im Auge auch Kurzſichtigkeit er⸗ 
zeugen kann, ſo iſt alles das geeignet ſi ſie e 
zu befördern, was Vollbluͤtigkeit bewirkt, 
und Congeſtion des Bluts nach dem 
Kopfe beguͤnſtigt. Dabin gehoͤrt der Ge⸗ 
nuß geiſtiger Getränke, das Tragen enger 
Kleidung, feſt anliegender Halsbinden und 
Schnuͤrleiber, anhaltendes Sitzen, beſon⸗ 
ders wenn es mit Zuſammenpreſſung des 
Unterleibs und Anſtrengung des Kopfs 
verbunden iſt, Hartleibigkeit und Stuhl⸗ 
verſtopfung. In einigen ſeltnern Fallen 
iſt auch Nervenſchwaͤche überhaupt und 
beſonders eine Schwaͤche des Sehnerven, 
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die fi ch b einen matten ; Glanz des 
Auges, und eine etwas große Pupille zu 
erkennen giebt und immer mit einem 
ſchwachen, leicht zu ermuͤdenden Geſicht 
und einiger Lichtſcheue verbunden iſt, die 
5 Urſache der Kurzſichtigkeit. | 
Nach der Verſchiedenheit des Zu: 
ſtaudes, der der Kurzſichtigkeit zum Grun (? 


de liegt, richtet ſich auch die leichtere, 


ſchwierigete oder ganz unmögliche Heilung. 
Die Kurzſi chtigkeit als Begleiterin und 
Folge des geſchwächten Auges, wird durch 
Schonung deſſelben und durch Beobach⸗ 
tung der Regeln, die bei der Augen⸗ 
ſchwaͤche angegeben find, zu heben ſeyn, 
wenn ſie nicht ſchon einen bedeutenden 
Grad erreicht bat. Sollte dies der Fall 
ſeyn, ſo iſt die Heilung ſchon ſchwieriger, | 
weil Geſi ichtsſchwaͤche und ‚wa chtigkeit 
8 feen bedenklich ſind. | 
0 Diejenige Art von Kurzſi ſchtigkeit, 

54 von einer uͤbermäßigen Anſammlung 
von Feuchtigkeit im Auge entſtehet, iſt 


in einigen Fällen Rane in heben, in an⸗ "5 
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dern nur ein voruͤbergebender Zuſtand. 
Solche muͤſſen alles vermeiden, was ge 
eignet iſt, das Blut ſtark nach dem Kopfe 
zu treiben, als den Genuß geiſtiger Ge: 
traͤnke, Alterationen und beftige Gemüuͤths⸗ 
bewegungen, das Tragen enger Kleidungs⸗ 
ſtuͤcke, und anhaltendes Studiren. Sie 


e muͤſſen für Ableitung des Bluts vom 


Kopfe durch den Gebrauch von Fußbaͤ⸗ 
dern, und das öftere Einnehmen gelinde 
abführender Medikamente ſorgen. b 

Jeder Kurzſichtige, ſein Uebel mag 


1 Si Urfache haben, welche ſie wolle, muß 


ſich bemuͤhen, die Gegenſtände immer von 
dem Auge ſo entfernt zu halten, daß es 
ihm etwas Anſtrengung verurſacht, ſie zu 


N erkennen. Er muß ſich huͤten, klein und 


gedrängt zu ſchreiben, kleine Schrift zu 
lleſen, ferner bei Kerzenlicht, oder noch 
viel weniger in der Daͤmmerung, feine, 
die Augen angreife nde Arbeiten vorzuneb⸗ b 
men. Dagegen übe er ſich groß zu ſchrei⸗ 
ben, bewege ſich viel im Freien und be 
. mübe (nd dabei in . 1 5 5 . 1 
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Die Kur Ichtigfeit x von einer zu für 
aan Wölbung des Augapfels vermindert 
fi ch mit dem zunehme nden Alter von ſelbſt; 8 
iſt fi ie nicht mit Mervenfchwäche verbun⸗ 
den, noch in einem beftigen Andrang des 
Bluts nach dem Kopfe begruͤndet, fo be 
darf fü ie außer der Beobachtung der ange⸗ 
Ber diaͤtetiſchen e des Gebrauchs 

der Hohlbrillen. 5 
| 1 Die Zeichen, woraus man erkennt, 
daß ein Kurzſi ichtiger wirklich eine Hohl: 


brille nöthig habe, find folgende: 1) Wenn a 


der ganze Augapfel, beſonders aber die 
durchſi ichtige Hornhaut „ ſehr gewoͤlbt iſt, 
welches man am leichteſten auf die Art 
bemerkt, daß man das offene Auge von 


der Seite her anfi ehet. 2) Wenn der N 0 


Kurzſichtige nur aͤußerſt klein und com⸗ 
preß zu ſchreiben vermag, beim Groß⸗ 
ſchreiben aber gar die Form der Buchſta⸗ 
ben verfehlt und die Sicherheit der Hand 
verliert. 3) Wenn er, um bei einem ſtar⸗ 
ken Lichte etwas zu ſeben, gezwungen iſt 
die Augenſpalte bedeutend zu ſchließen und 
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2 mit den Augen zu blinzeln, um die übers \ 
fluͤſſigen Lichtſtrahlen, welche ihm die Uns 
deutlichkeit im Sehen verurſachen, abzu⸗ 
halten. 4) Wenn er in der Dämmerung, 
wo ein weitſichtiges und geſundes Auge 


1 kaum noch die großen Buchſtaben unter⸗ 


ſcheidet, ſelbſt eine ſehr kleine Schrift 


noch deutlich leſen kann. 5) Wenn er 


ſo kurzſichtig iſt, daß er keinen mehr er⸗ 
kennt, der nur einige Schritte von ihm 
‚entfernt iſ. N: 
Bemerkt alſo der Surgfhtige, daß 

ſein Uebel dieſen Grad erreicht bat, ſo j 
1 55 wähle er fi eine Brille mit Hohlglaͤſern 
nach den Regeln, die daruber noch in 


7 dem Folgenden angegeben werden. 


Die Fern ſichtigkeit resbyo⸗ 
pie). So wie die Kurzſicht! gkeit als das 
Gegentheil der Fernſt chtigkeit, meiſtens in 5 
der Jugend und in der erſten Hälfte des 

Lebens entſtehet, ſo iſt dieſe ein gewoͤhn⸗ 
licher Zufall der ſpaͤtern Jahre, denn fie. 
kommt ſelten vor dem acht und vierzigſten 
Jabre vor, wenn ana mice an 
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fände ihre fruͤhere Entſehung veran⸗ | 
laſſen. Denn man kann auch ſchon in 
der Jugend fernſichtig werden, wenn man 
eine Anlage dazu bat, und feinem Beruf 
zu Folge als Schiffer, Jaͤger, immer ge⸗ 


nöthigt iſt in die Ferne zu ſehen. Doch 
iſt dies nur ſelten der Fall. Die naͤchſte 


Urſache der Fernſichtigkeit liegt darin, daß 


die Lichtſtrahlen zur Netz⸗ oder Nerven⸗ 


baut des Auges gelangen, bevor ſie gehoͤ⸗ i 


rig gebrochen worden ſind, ſie treffen die⸗ 


ſelbe daher zerſtreuet und vereinigen ſich | 


; nicht auf ihr, ſondern erſt binter ihr in 


einem Brennpunkt. Dies wird bewirkt 


durch die Flachheit und zu große Url 


tung des Augapfels, durch eine zu tiefe 
Lage deſſelben in ſeiner Hoͤhle und durch 


den Mangel an binlänglücher Seuchtigkelt 


N 1 


N 
7 
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0 in demſelben. 


Von einer gründlichen Heilung der 
ef ichtigkeit kann ei die Rede ſeyn; | 
bee und die angugebenden diateti 
a e durch den ee und 
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zur big Zeit cen e 


der convexen Brillen verhindert wird. 5 


Bemerkt man dieſen Fehler an fih, ſo. 


muß man ſeine Augen fleißig mit kleinen 


und verſchiedenen Gegenſtaͤnden beſchaͤfti⸗ 
gen, man muß ſich bemühen „ die Dinge 


fo nahe als möglich vor die Augen zu 


bringen. Man vermeide wo möglich alle 


Verrichtungen „ wobei man genöthigt iſt, 


in die Ferne zu ſehen und ſchone die Au⸗ 
gen, weil immer Schwache mit der Fern⸗ 


ſichtigkeit verbunden iſt. Aus eben dem 


Grunde muß auch jede Schwaͤchung und 
jeder Saͤfteverluſt vermieden werden. Im 
Gegentheil iſt es zutraͤglich, reizende und 
= nahrhafte Speiſen zu genießen, taglich, 
wenn man es haben kann, eine mäßige 1 
Quantitat Wein zu ſich zu nehmen und 
8 ich einer warmen Kleidung zu bedienen. 

Doch wird man durch die Beobach⸗ & 
| ung dieſer diäͤtetiſchen Regeln nur ſehr 
ſelten allein etwas bewirken, es bleibt dar 


her dem Fernſi ichtigen nichts übrig, als 


a. bei Zeilen dan Gebrauch der conder ; 
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ren Brillen zu bequemen. Denn thut er 
dies aus Eitelkeit und um jung zu ſchei⸗ 


nen nicht, ſo wird ſein Uebel bald zu⸗ 


i nehmen und der Gebrauch der Brille wird 


ihm dann nichts mehr helfen. 
Bemerken ältere und fernſichtige Ders 


ſonen folgende Erſcheinungen an ihren 


Augen, ſo duͤrfen ſie nicht ſaͤumen, eine 
fuͤr fie paſſende convexe Brille zu gebrau⸗ 
chen. 1) Der Geſichtspunkt, oder derje⸗ 
nige Eutfernungspunkt, in welchem ſie 


einen Gegenſtand am deutlichſten ſehen, 
entfernt ſich weiter vom Auge, daß heißt, 


man muß kleine Gegenſtaͤnde, um fie 


7 


deutlich zu feben, weiter als man es ſonſt 
gewohnt war, vom Auge entfernen. 2) 
Iſt es ein vorzuͤgliches Zeichen, daß der 
Fernſichtige der Brille bedarf, wenn er 
fuͤhlt, daß er immer mehr licht bei ſeiner 
Arbeit braucht, da im Gegentheil der 
Kurzſi chtige deſſen zu viel hat. Wir be⸗ 
merken daher auch bei alten Leuten, daß 

ſie des Abends das Buch ſenktecht hinter 

das dicht 19 8 5 um ir 8 zu koͤn⸗ 8 


* 
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nen 3) Eh Eleine Gegenſtäude, büce 
ders wenn ſie glaͤnzend und hell gefaͤrbt 


ſind, ſcheinen in einander zu fließen und 


ſich zu verwirren, wenn man fie lange bes 


trachtet. 4) Da fernſichtige Augen auch 


zugleich ſchwach find, fo ermuͤden fie leicht 


bei geringen Anſtrengungen. Man iſt ger 
nörhigt, um fie fich erholen zu laſſen, die 


Arbeit abzubrechen und andere Gegenſtaͤn⸗ 


de anzuſchauen. 5) Aus eben dem Grunde 


bemerkt man auch, daß die Sehkraft des 


| ; Morgens nach dem Aufſtehen und nach 


einer Anſtrengung der Augen, am ſchwaͤch⸗ 
ſten iſt, daß ſie aber nach einigen Stun⸗ 
den, wenn Licht und Luft reizend auf 


N die Augen gewirkt haben, und noch mehr 


nach einem eingenommenen reſtaurirenden 


Mahle ſich bedeutend verbeſſert. 6) Fer⸗ 
ner bemerkt man, wenn man das Auge 


des Fernſt chtigen von der Seite betrach⸗ 


tet, daß ſein Auge flacher, die Hornhaut 


deſſelben weniger gewölbt iſt, und daß es 


Mai im Kopfe liegt. IR 
rn man 8 San an Mi 0 


„„ 
wahrnimmt, mt man nicht fäumen,. 
eine gute Brille anzuſchaffen, und dieſe 
kann dann mit Recht eine Conſervations⸗ 
Brille genannt werden. Iſt aber die Brille 
‚fl und der individuellen Beſchaffen⸗ 
beit des Geſi chts des Beduͤrftigen nicht 
angemeſſen, fo muß die Sehkraft bald 
mehr leiden, als ſie ohne die Brille ger 
litten baben wuͤrde. 5 
Es ſollen daher jetzt es die Ei⸗ 
genſchaften. einer guten Brille, 


und wie man bei ihrer Auswahl 


zu verfahren habe, angegeben werden. 
Brillen ſind ſolche Glaͤſer, deren fi ich 
Fern⸗, Schwach⸗ und Kurzſichtige bedie⸗ 
nen, um heller und deutlicher zu ſehen, N 
zuweilen aber auch Gutſehende, um ſchaͤd⸗ 
3 5 Einfluͤſſe von den Augen abzuhalten. 
Cine gute Brille muß im Allgemei⸗ 
Y nen folgende Eigenſchaften haben. Sie 
muß eine reine Maſſe ſeyn, daß heißt, ihre 
Glaͤſer muͤſſen farbenlos und frei von 


Bläschen, Koͤrnchen, undurchſi chtigen Fle⸗ 


cken und Streifen ſeyn. Ob fie dies ſehy, 
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kann man ſehr leicht erkennen, wenn man 
das Glas ans Licht haͤlt, oder wenn man 


daſſ. elbe beim hellen Tageslicht in ſeiner 
Brennweite betrachtet. Die Glaͤſer muͤſſen 
gut geſchliffen und polirt ſeyn, denn die 


bloß geſchmolznen ſind an ihrer Oberflache 


mehr oder weniger matt und ungleich in 


der Figur. Die Buchſtaben müͤſſen durch 


ſte ſehr ſchwarz, durch des Glaſes Mitte 


rein und deutlich und nicht verſchoben 
erſcheinen. Die Brille muß binlänglich 
groß ſeyn, ſo daß ſie das Auge ganz be⸗ 
deckt und man nicht vorbeiſehen kann. b 


Die Einfaſſung der Brille muß ſchmal 


und matt gearbeitet ſeyn, daher taugen 


die nicht, welche nur eine geringe Aper⸗ 


tur haben, und mit ſehr breiten, ſchwar⸗ 


zen Ringen von Horn eingefaßt fi nd. 
Die Einfaſſung der Brille kann von 
Horn, Schildpatt, Gold, Silber oder 
Stahl ſeyn. Sehr wichtig iſt ferner, et 
das Glas der Brille, welches fuͤr ein 


Auge paßt, nicht auf dem andern gebraucht 


werde; daber iſt es n ue bon 


die Brille mit Buͤgeln verſehen ſey, denn 
alsdann koͤnnen die Glaͤſer nicht verwech⸗ 
ſelt werden. Die Buͤgel muͤſſen elaſtiſch 
ſeyn und an der Seite des Kopfs binter 
den Ohren anſchließen, ſo daß die Brille 
auf der Naſe nur aufliegt. Auf dieſe 
Art ſitzt die Brille feſter, und drücke und 
| reizt nicht die Naſe, welches alles geſche⸗ 
ben würde, wenn die Brille bloß auf der 
Naſe feſt geklemmt wird. Um den Aus 
genglaͤſern die fo nöchige Reinheit zu be 
N wahren, iſt es durchaus noͤthig, daß die 
Brille immer in einem Futeral ſteckt, das 
5 weichem Leder ausgefuttert i 
Die verſchiedenen Brillen laſſen ſich 
nach ihren bier in Betracht kommenden 
Eigenſchaften eintheilen in Flach⸗ oder 
Plan⸗Glaͤſer, in Concav⸗ oder Hohl⸗Glaͤ. 
e und in Convex⸗ oder Linſen⸗Glaͤſer. 
Die Plan⸗ oder Flach⸗Glaͤſer 
besehen aus einer Glasplatte, deren Flaͤ⸗ 


chen gerade fi nd und parallel laufen. 
Sie ſtellen die Gegenſtände weder vergtör 


Bert RR verkleinert dar und 0 nd nur A 


\ Keime, den Staub von den Augen abe. 
zuhalten, weswegen fie an den Seiten 
noch mit gruͤnem Taffet verſehen werden. 


— 2 


nicht parallel laufen, ſondern ausgehöhle: 
ſind. Sie ſind entweder: a) Concav⸗ 


Fauäͤchen bohl geschliffen ſind, oder fie find) 
e planconcav, wenn die eine ‚Fläche: 


i dach, die . 95 serien ee oder: 
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Sie ſind bei Drechslern und andern ähn⸗ f 
lichen Arbeitern im Gebrauch, um die 
Augen gegen ſpritzende Splitter zu fi chern. | 
Man muß fie öfters abnehmen. und reis 
nigen, weil durch fie der Luftzutritt zu 
dem Auge verwehrt wird und ſich daſſelbe 


0 | durch den Einfluß der eignen Dünfte im⸗ 
mer in einer hoͤhern Temperatur befindet, 
die leicht ſchaͤdlich werden kann. Daß 


die Brillen mit gruͤnen Flachglaſern bei 


1 empfindlichen und lichtſcheuen Augen nicht 
zweckmaͤßig find, iſt K feier bemerkt 
worden. | 


Die Concaven o der Hoblgtäſer⸗ 
ſtellen eine Glasplatte vor, deren Flächen: 


concav oder doppelt concav, wenn beide: 
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endlich find fie c) converconcao, wenn 
die eine Fläche des Glaſes ſtark hohl, die 
andere her ein wenig gewölbt geſchlif 
n iſt. ; 5 
| Alle Biefe 9 e de en Hobiglöſer 
habs. die Eigenſchaft, daß ſie dem Auge 
die Gegenſtaͤnde nach Maßgabe der Aus⸗ 
boͤhlung mehr oder weniger verkleinert vor⸗ 
ſtellen, wenn ſie in der naͤmlichen Entfer⸗ 
nung von dem Auge ſtehen, in der ſie 
das Auge vorher ohne Glaͤſer betrachtete, 
Dieſe concaven Glaͤſer find nur für Kurz⸗ 
ſichtige beſtimmt, indem ſie dieſen nicht 
nur nach Maßgabe ihrer Aushöhlung den 
Gegenſtand erhellen, ſondern ihm auch 
deptlich begrenzte Umriſſe geben. Denn 
durch ihre Aushoͤhlung vermindern ſie 
gleichſam die zu große Wölbung ſeiner 
Augen, wenn der Kurzſichtige nur nach 


dem Grade ſeines Uebels und der Ver⸗ 
ſchiedenheit ſeines Geſchaͤfts eine richtige 


Auswahl. der Brille zu treffen weiß. 
Bei der Wahl der erſten Beille 


mis der Kur 1 uit e ; 


ng N ; 
ö ö rt 
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Behutſamkeit zu Werke gehen. Die 


Hobhlbrille, welche er wählt, muß außer 


jenen allgemeinen Eigenſchaften einer gu⸗ 
ten Brille noch folgende beſi itzen: Sie 

zeige ihm die Gegenſtaͤnde in derjenigen 
1 Entfernung, in welcher ſie geſunde Augen 


zu halten pflegen, am deutlichſten, nicht 
größer und nicht kleiner, ſondern nur klar 
und mit beſtimmten Umriſſen bezeichnet. 


15 Ferner muß er bei dem laͤngern Gebrauch 
derſelben keine Unbehaglichkeit in und um 
die Augen empfinden, weder Thränenflie⸗ 
ßen noch ein druckendes Gefühl, Die 
Wahl der Brille muß er nach ſeiner vor⸗ 

uͤglichſten Beſchaͤftigung abmeſſen. Lieſet 
ober ſchreibt er viel, fo kann er ſich bei 

der Wahl derſelben eines Buchs bedienen; 


bat er aber ein anderes Geſchaͤft, ſo muß 


5 er bei demſelben die Brille und zwar auf 
0 langere Zeit verſuchen. Doch mache er 


es ſich dabei zum Geſetz, niemals mehrere 


Brillen gleich nach einander zu probiren, 


zenn dies ermüdet die Augen ſehr und 


a 0 1 am Ende in feinem 1 
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konfus. SER wird daher ſehr wohl thun, 
wenn er ſich mehrere Brillen vom Opti⸗ 
kus ausbittet, und fie nach Gelegenheit . 
i Hauſe verſucht. | 2 
Probirt er die Brille beim . ſo 
wird diejenige die angemeſſenſte ſeyn, wo⸗ 
mit er einen gewoͤhnlichen Druck in der 
Entfernung von neun bis zwanzig Zoll 
deutlich und leicht leſen kann. Wenn der 
Kurzſt ichtige aber ein Kuͤnſtler oder Hand: 
werker iſt, fo muß er diejenige als die 
paſſendſte waͤhlen, mit welcher er bei ſei⸗ 
ner Arbeit längere Zeit hindurch auch 
kleiner Gegenftände auf neun bis zwanzig 
Zoll, ohne alles unangenehme Gefuͤhl in 
den Augen behandeln kann. Zu ſcharf, 
das heißt, zu hohl find diejenigen Brillen, 
mit welchen der Kurzſichtige ſogar über 
zwanzig Zoll hinaus die Gegenſtaͤnde ge⸗ 
nau erkennt. Solche vermehren nicht nur 


die Kurzſichtigkeit, ſo daß er zuletzt keine 


zweckmäßige Brille mehr findet, ſondern 


fie ſchwaͤchen auch fein Sehvermögen. 


Die Brillen aber, bei denen er weben 15 


„ '' 
kleinen Bean 9 5 an die geh 
bringen muß, als zwölf oder gar neun 
Zoll, find zu ſchwach, das heißt, zu we⸗ 
nig hohl. Durch den Gebrauch derſelben 
wuͤrde er ſich ebenfalls eine ehe 
Geſichts ſchwäͤche zuziehen. 

Meiſtens aber haben die Augen der 
Kur ichtigen verſchiedene Geſt chtspunkte, 
das heißt, ſie ſind mit dem einen Auge 
mehr, mit dem andern weniger kurzſichtig. 

Man bemerkt dies ſchon daran, daß der 
Kurzſichtige, wenn er obne Brille left, 
das Buch mehr vor ein Auge baͤlt, ſo daß 

es eine ſchiefe Lage bekommt. Eine ſehr 
wichtige Regel iſt es daher, daß er für: 
jedes Auge beſonders ein paſſendes Glas 
waͤhle, und ſie dann zusammen faſſen laſſe. 
Hat ſich das Geſt cht des Kurjfi ichtigen 
mit vorruͤckenden Jahren und durch Be⸗ 
obachtung der angegebenen Regeln gebeſſe ert, 
und bemerkt er, daß er auch ohne Brille 
die Gegenſtaͤnde nicht mehr ſo nahe vor 
die Augen zu halten nörhig hat, um deut⸗ 

lich zu t I Mr es ale die 9 
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1 gen Brillen mit ſchwaͤchern zu berech schen | 
Das heißt mit ſolchen, wodurch das ge: 


beſſerte Auge die kleinen Gegenſtaͤnde auf 


zwanzig Zoll deutlich erkennen kann. 
Auf dieſe Art muß man die Hohlglaͤſer 
ſo oft wechſeln, als die Augen weniger 
kurzſichtig geworden fi nd, bis man ohne 
5 ſie vollkommen ſehen kann. N 
Wer bei Tage dieſe, bei Licht eine 
. andere Arbeit hat, oder weſſen Brille bei 
Tage gut, bei Licht minder gut iſt, der 
waͤhle nicht nur fuͤr jede verſchiedene Ar⸗ 
beit, ſondern auch nach dem verſchieduen 
Lichte, wobei er arbeitet, verſchiedene paſ⸗ 


| ſende Brillen. Beſchaͤftigt ſich der Kurz⸗ 5 


ſichtige mit Gegenſtaͤnden, die er bald naß 
ber bald ferner ſiehet, ſo wie dies beim 
Kartenſpiel der Fall iſt, ſo laſſe er die 
Brille weg. Deswegen iſt es überhaupt 
gut, daß er die Brille nicht beſtaͤndig auf 

der Naſe behält, ſondern fie nur dann 
zur Hand . 9 0 die Arbeit fie er: 
i en 5 

Die onveren oder bn fes Glaͤ⸗ | 
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ſer ech eine . vor, deren 11 3 
chen gewölbt geſchliffen ſind. Sie ſind 
dann: a) biconver, oder doppelt con- 
ver, wenn beide Flächen gewölbt fü ind, 
oder ſie find. b) planconver, wenn die 
eine Flaͤche flach, die andere gewoͤlbt if, 
oder ſie ſind endlich c) concav⸗ convex, 
e wenn die eine Flaͤche ſtark gewölbt, die 
> andere ein wenig hohl geſchliffen iſt. 5 
© Alle haben die Eigenſchaft, daß ſie 
dem geſunden Auge die Gegenſtaͤnde nach 
Maßgabe ihrer Woͤlbung mehr oder wer 
niger vergrößert vorſtellen. Die erhabnen 
oder Linſenglaͤſer aller Gattungen ſind fuͤr 
Fernfi chtige beſtimmt; fie bringen durch 
1 Vereinigung der Lichtſtrahlen mehr Licht 
in das minder empfindliche Auge derſel⸗ 
„ ben, ſtellen ihnen die Gegenſtaͤnde mit ges 
3.2 NO begrenzten Umriſſen dar, und erleichtern 
ihnen ſo das Anſchauen naher Gegenſtaͤnde, 
indem fle gleichſam der abgeplatteten Horn⸗ x 
baut von ihrer Woͤlbung etwas mitthei⸗ 
len. Es iſt ſchon früher bemerkt worden, 
u bei der Wahl det convexen e 0 
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ih die gebensjahre allein in Anſchlag 
zu bringen ſind, und daß eine bloß dar⸗ 
auf gegruͤndete Wabl ſehr truͤglich if. 
Die Glaͤſer für Fernſichtige muͤſſen 
außer den allgemeinen Eigenſchaften guter 
Brillen auch noch folgende befißen:. Sie 
müffen die Gegenſtaͤnde in der fruͤher 
gewohnten Entfernung von neun bis 
zwanzig Zoll deutlich und klar, aber nicht 
großer vorſtellen, als ſie wirklich ſind. 
Kann man die Gegenſtaͤnde, naͤher als 
neun Zoll an die Augen gehalten, durch 
die Brille noch deutlich erkennen, ſo iſt 
ſie zu ſcharf. Der Gebrauch ſolcher zu 
ſcharfen Brillen macht das Auge immer 
fernſt ichtiger; man iſt alsdann genoͤthigt, 


immer ſchaͤrfere, das heißt mehr gewoͤlb⸗ 


ere, Glaͤſer zu waͤhlen, und wird am 
Ende keins mehr finden, was ſcharf ger 
nug wäre, Muß man im Gegentheil 
ſelbſt kleinere Gegenſtaͤnde weiter von dem 
Auge entfernt halten als zwanzig Zoll, ſo 
ſind die Glaͤſer noch zu ſchwach, das 
beißt zu wenig gewoͤlbt, und ſtrengen die 
Augen noch zu ſehr an. Uebrigens gilt 

bei den convexen Glaͤſern daffelbe, was 

von der Wahl, dem Gebrauch und dem 
Wechſel der Hohlglaͤſer geſagt iſt. Man 
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waͤhle die däuſengläſer nach Maßgabe ver, 
‚täglichen Beſchaftigung; man wähle, wenn 
es noͤthig ſeyn ſollte, für das Geſchaͤft 
des Tags eine beſondere Brille, und eine 
andere, etwas mehr gewölbte für. die Ar⸗ 
beit bei Licht. Muß man bei der erſten 


Brille die Gegenſtaͤnde ſchon wieder weis 


ter als zwanzig Zoll entfernt halten, ſo 
greife man zu einer zweiten, mehr gewoͤlb⸗ 
ten. Auf dieſe Art fahre man fort, in 
dem Verhaͤltuiß, wie die Fernſichtigkeit 
zunimmt, immer mehr convexe Brillen 
zu tragen. Doch muß dies geſchel en, 
ohne im geringſten dabei einen Sprung 
zu machen, oder plötzlich zu weit zu ge⸗ 


105 hen, ſonſt beſchleunigt man ſehr die. Aus; 


bildung der Fernſichtigkeit. Iſt der Fo⸗ 
kus des einen Auges verſchieden von dem 
des andern, das heißt, iſt man mit dem 
einen Auge mehr, mit dem andern weni⸗ 
ger fernſichtig, fo wähle man für jedes 
Auge ein beſonderes Glas und ia ſe beide 
alsdann zuſammenfaſſ „ 

| Wenn man entfernt vom Optikus 
lebt und ſich eine angemeſſ ene Brille zu 
verſchaffen wuͤnſcht, ſo muß man beſon⸗ 
ders folgende Umſtaͤnde ihm anzugeben 
een unterlaſſen: b man Au 1 


fernſichtig ſey, auf wie viel Zoll vom 
Auge man einen Druck deutlich leſen 
koͤnne. Es verſtebt ſich, daß man von 
der Groͤße der Buchſtaben ihm ein Mu⸗ 
fire mitſchicken muß. Ferner, zu welcher 
Arbeit und bei welchem Lichte man ſich 
derſelben bedienen will. Aber es iſt da⸗ 
bei nicht außer Acht zu laſſen, daß man 
den Geſi chtspunet eines jeden Auges fuͤr 
ſich allein mißt, da ſo haͤufig beide Au⸗ 
gen einen ganz verſchiedenen Fokus haben. 
Will man entfernt vom Optikus die Brille 
wechſeln, fo uͤberſchicke man ihm entweder 
die bisher gebrauchte, oder man beſtimme 
wenigſtens den Grad ihrer Schaͤrfe durch 
die beigeſetzte Nummer und ſchreibe zu⸗ 
gleich, wie weit man die Gegenſtaͤnde 
vom Auge entfernt mit der bisherigen 
e noch deutlich ſehen konnte. 
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Anhang. 


entbelted, einige Borföritten. su 
Augenmitteln. 


Nur ſolche äußerlich. bei Ktunt hee der 
Augen zu gebrauchenden Mittel ſind hier auf⸗ 
genommen, die nicht allein von beruͤhmten Au⸗ 
genaͤrzten älterer und neuerer Zeit empfohlen, 
ſondern auch von dem ka Sen = be⸗ 


waͤhrt gefunden find. 


Tax 


Nis. 1 Kühlen des und zufammen zie, 
hendes Augenwallen 


ER 7 5 


Rec. Acet. plumbi Gut XV — N 


Aquae destillat. Une, quatuor 
. Mucilag, Gummi arab. Drachm. unam. 


M. D. S. Dieſes ſowohl als die andern 
bier nech an ufuͤhrenden Augenwäſſer müffen fo 
gebraucht werden, daß das Innere des Auges 
damit befeuchtet wird. Dies kann entweder auf 
1 Art geſchehen, daß der Patient ſich auf den 

uͤcken legt, oder doch den Kopf hinten uͤber⸗ 
beugt, und ihm das Waſſer ins Auge getroͤp⸗ 
felt wird; oder er muß das Auge darin baden, 
er vermittelſt eines Augenbaders, eines 
Ae oder einer zur Hälfte mit dem Wafs 
fer angefuͤllten Obertaſſe thun kann. Es kann 
dies vier bis ſechs Mal taͤglich geschehen. Wenn 


man das Auge gebadet hat, ſo ſchließt man es 


auf einige Zeit und ſo lange, bis die ſchmerz⸗ 
hafte Empfind ing, die danach in emſelben w 
la pflegt ſich wieder destek hat, RE 
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Nero. 2. Ein anderes, gelinde ſtärkendes 
. zuſammenziehendes Augenwaſſer. 


Bec. Zinci. sulphurici Gr. quinque 
Tincturae thebaicae Gutt quindecim 
Aquae rosarum Uoe. quatuor = \ 
„ Mucilag. - semin, ae ee 

midiam 8 


M. D. 8. Man bediene Ri deſſelben meh⸗ 
rere Mal täglich ae: dieſelbe 9 wie des vo⸗ 


| ‚digen, 


Dieſe beiden a ſind vorzuͤglich 


5 bei chroniſchen (langwierigen) Angenentzuͤndun⸗ 


gen zu gebrauchen, wo das Auge ſehr roth und 
geſchwollen, der Schmerz aber nicht ſehr heftig 
und der Kranke ohne Fieber iſt. Das Augen⸗ 


waſſer Nro. 2. iſt auch gegen rothe Flecken in 
dem Weißen des Auges von ausgetretnem Blute 
entſtanden, ſehr nuͤtzlich, ſo wie gegen Flecken 
und Verdunkelungen der Hornhaut, die nach 


| Entzündungen des Auges ausüttgebieben: find. 


m, a! Ein anderes, den entzündlichen 


: Re, en muriat. corrosiv. Gr. unum 


Reiz minderndes Augen waſſer. 


Solve in aquae rosar. Unc. quatuor. f 


NI. D. 8. Dieſes Augenwaſſer findet auf 


die angegebene Art da befonders feine Anwen⸗ 


9 


dung, wo ohne bedeutende Rothe der Augen 5 


ein laͤſtiges Brennen und en in denfelben 


88 fle 


LH 7 


5 


DR 


12.940: 


ee 


Sr 
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| Neo 4.  Entzüntungswibrige Aus. 
| | | ſalbe. 5 7 


Bech Mae ammoniato muristici 5 
tılissm, pulverat. Gr. sex ad octo 0 
Acet. plumbi Gutt viginti. 3 
Butyr. insuls. Drachm. unam et di- 
diam. | Wr 


M. F. Unguent. D. 8 Man ddt 
davon etwas 2 bis 3 Mal taͤglich in den innern 
Winkel der Augen und auf die Raͤnder der 
Augenlieder. Iſt aber zugleich ouch das innere 
Auge entzuͤndet, ſo muß der Kranke den Kopf 
hinten überlegen, und mit einem feinen Pinſel 
wird die Salbe zwiſchen die Augenlieder und 

den Augapfel geſtrichen. Man bedient ſich die⸗ 


ſeer und der folgenden Augenfalben in den Faͤl⸗ 


len, wo die Raͤnder der Augenlieder entzündet, 
roth und geſchwollen ſind und wo die Augen 
des Nachts zuſammenkleben. Aber auch in den 
Faͤllen von Augenentzündung iſt dieſe und die 
andere Salbe zu empfehlen, wo das Auge n s 
Naͤſſe und Feuchtigkeit verttägt. a 
Nro. 8. Eng baten 

1 Augenfalbe, 5 


a Rec, Hydrargyr.. oxydati rubri PN 
1 pulverat, Gr. duodeeim 
Opii puri pulverat. Gr. quinque 
Butyr, insulsi recent. Drachm. duas, 


M F. i Dieſe Salbe wird auf 
ernte Art, bei e der e und 
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der Raͤnder der Augenlieder, ſo wie auch bei Fle⸗ | 


cken und Verdunklungen der Hornhaut gebraucht. 


g Nro. 6. Stärkendes Augenwaſſer. 


Rec. Zinci sulphurici subtilissm. pulverat. 


Caryophyllor. pulverat. 

Sacchar. alb, pulverat. ä& Drachm- 
unam. ö 
Aquae deaullar Unc. duodecim. 


Stent in digestione frigida per octo dies, 


vas subinde movendo, tum filtra et ad 
usum serva. M. D. 5 Mit diefem Augen⸗ 
waſſer werden vier Mal taͤglich die Augen ge⸗ 
waſchen und auf die früher angegebene Act ge⸗ 
badet. Bei Schwaͤche der Augen, beſonders 


wenn ſie mit Roͤthe derſelben verbunden ißt, hat 


ſich dies Augenwaſſer, bei einem Wochen und 


15 Monate lang ſortgeſetzten Gebrauch ſehr nuͤtz⸗ 
lich e 


Nro. 7. Stärkender Augenfpiricug, 


a Rec. Liquor. Ammanii, caust. Unc. dimidiam 


Spiritus augelicae composit. Unc. tres. 
M. D. S. Man bedient ſich dieſes him 


tus, indem man die Stirn und die Ge gend 


uber den Augenbraunen damit beſtreicht; oder 
indem man etwas davon in die flache Hand 


ſchuͤttet und dies dicht vor die Augen geherlten 


verdampfen läßt, fo daß nicht die Teuchti, jkeit 
ſelbſt, wohl aber der Dampf davon mit dem 
ange “m Berührung kommt. Dieſte t Spins 


1 


— 
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iſt bei Augenſchwäche, die nicht mit Entzün⸗ 
dung e en iſt, zu A . 


Mo. 8. e Kugentinttun. 


Rec. Ol. cajeput. Scrupul. duos. 
. ‚ Naphthae vitrioli Drachm. duas. 


85 8. Man braucht fie in denſelben Faͤl⸗ 
len und auf_biefefhe Art wie den Spiritus, ſo 
daß man den Dampf d Tah an das e au | 
gehen laßt. e Er 
Nro 9. Eine andere Rärkende, Auge A 

Be RR tinktur. 


* 
1 


Rec. Tineturae gummi galbani u 2 


.S. Man beſtreicht damit vier Mak taͤg⸗ 
lich die Augenbraunen und die Augenlieder und 
legt Compreſſen damit angefeuchtet auf das 
Auge. Man kann ſich ihrer 1 bei Anz. 0 


| ee bedienen. a 5 


| Nro. 10. Selbe gegen Sieden u und Ber 
Ra, dunkelungen der Hornhaut. . 
e 
Rer. 01. ‚nuc. jugland 1 duas. a 


9 15 Fel. tauri recent. Drachm. dimidiam. - 15 
En . Ammonii carbonici pyro oleos, Gr. duo. 


M. F. Unguent, "BD: 8. Zwei Mal 1 
lich mit einem feinen Pinsel etwas auf den 
Fleck in dem Auge zu tragen. Es erregt dieſes 
Mittel bei der Anwendung einen augenblickli⸗ 


n 


t 

= en - . 55 e 

g en heftigen Schmerz, der ſich aber nach eini 
ar Minuten wieder verliert. 


1 


nn FL. inken) bei entzündeten, 


. und lichtſcheuen n 


Rec. Tincturae thebaicae Drachm. 1 


D. S. Zwei bis drei Mal taͤglich einige 
Rropten, in das Auge zu troͤpfeln. 


Ni 12. Solution bei entzuͤnde ten und 
ſchmerzhaften BAUER: 


Rec. Extract. belladonnae Gr. decem 
Solve in aquae destillat. Drachm. 
una et dimidia. | 


In 


M. D. S. Drei bis vier Mal täglich ei⸗ 
nige Tropfen davon ins Auge zu troͤpfeln; da⸗ 


mit ſich dieſe uberall im Auge verbreiten koͤn⸗ 


nen, muß der Kranke die Augenlieder und den 
Augapfel bewegen. Selbſt bei ſehr heftigen und 


ſckmerzhaften Augenentzuͤndungen, iſt 1 


Mittel von großem Nutzen geweſen. 


Neo. 13. Eine andere Solution bei ent 
zündeten und ſchmerzhaften Augen. 5 


kee. Acid. hydrocyanici Gutt. decem ad 
V or Ren 
5 Aquae destillat. Drechm. duas. Sr 


5 M. D. 8. Drei bis vier Mal taglich ei⸗ 1 
nige Tropfen davon in das leidende Auge zu 


— 


